für alle Stände, 


den 5. März. 


— 


Deutſehland. 
Preuſ en. 
| Kammer⸗ Verhandlungen. 


Lechs und zwanzigſte Sitzung der Erſten Kammer 
‚| am 22. Februar. 
Riten: Simons, v. Weſtphalen, v. d. Heydt, Regierungs⸗ 


bummiſſarius Scherer, v. Raumer. 


Peiſegung der Berathung des Preßgeſetzes. 
eh baute; „Von jeder Nummer, ſedem Hefte oder Stücke 
1 ker gelung, oder einer in monatlichen oder kürzeren Friſten 
chenden Zeitschrift, welche im Inlande herauskommen, muß 
„ Snerauögeber, ſobald die Austheilung oder Verſendung beginnt, 
uh nit iner Unterſchrift verſehenes Exemplar gegen eine ihm zu 
Ahelende Beſcheinigung bei der Ortspolizeibehörde hinterlegen. 
de klstheilung und Verſendung der Zeitſchrift oder Zeitung ſoll 
uu die Hinterlegung nicht aufgehalten werden. Von jeder an⸗ 
dm die Preſſe verlaſſenden Druckſchrift iſt der Drucker, oder, 
1 on ihm die Ausgabe nicht erfolgt, der Verleger, Selbſt⸗ 
Bi Kommiſſionair verpflichtet, ein Exemplar 12 Stunden 
un 10 Ausgabe oder Verſendung der Ortepolizeitehörde gegen 
5 en een e dit Das Exemplar iſt zurück⸗ 
„ e r i 
Ba ln chrift nicht den Thatbeſtand einer ſtrafbaren 
„ ommiſſion empfiehlt ſtatt „12 Stunden“ zu ſetzen „24 
N und ſchlägt für den letzten Satz folgende Fassung vor: 
0 nde iſt, wenn inmittelſt eine Beſchlagnahme nicht 
igt worden, nach 14 Tagen zurückzugeben oder der Preis 
f il zu entrichten.“ 5 
un One: verlangt in feinem Amendement ſtatt „24 Stun⸗ 
ah hen Ausgabe“ zc. zu ſetzen: „gleichzeitig mit ihrer Aus⸗ 


incke: Es iſt 5 5 
M geſagt worden, die Verfaſſung ſei ein Geſe 
A Abe, Ich fage: die Verfaſſung iſt dr neue Bind 
min. f und Volk und ihr Bruch würde neue Zerwürfniſſe 
5 Für das alsdann erfolgende Unheil würde die rechte 
eue e auſes verantwortlich fein, da fie durch ihre Organe 
al a im Volke untergrabende Begriffe ausſtreut. Ich 
daran den Paragraphen, weil er auf einem Umwege 


a 
4 
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ar 
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ung der freſen Meinungsäußerung wieder einführt. 


. 


1 Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Graf Itenplitz: Trotz der ſtattgefundenen Revolution hat 
kein Bruch zwiſchen König und Volk ſtaltgefunden. Die Anhäng⸗ 
lichkeit des Volkes an den König war ſtark genug, um allen An⸗ 
griffen der Demokratie zu widerſtehen. (Beifall.) 

v. Vincke: Es hat allerdings eine Zwietracht zwiſchen König 
und Volk ſtattgefunden und im November 1818 wurde die Demo⸗ 
kratie nicht allein durch die Bajonette, ſondern auch durch die mo⸗ 
raliſche Kraft der öffentlichen Meinung beſiegt. (Links Beifall.) 

v. Gerlach: Ein Bruch zwiſchen König und Volk iſt niemals 
eingetreten, niemals ſtand das Volk ſeinem Könige gegenüber, 
alſo konnte auch von einem Frieden zwiſchen König und Volk nicht 
die Rede ſein. 

Der Regierungskommiſſarius Scherer: Die Regierung muß 
die Macht haben, die Verſendung der Schriften zu inhibiren. Es 
würde zur Inhibition zu ſpät ſein, wenn die Regierung erſt in 
dem Augenblicke Kenntniß von dem Inhalte erhielte, wenn die 
Kolli bereits gepackt und zur Verſendung bereit find. WR 

Bei der namentlichen Abſtimmung wird der Antrag des Ab⸗ 
geordneten v. Brünneck mit 87 gegen 37 Stimmen abgelehnt 
und der Kommi ſionsvorſchlag angenommen: 

$. 7. lautet: „Erkennt das Gericht in einer Schrift den That: 

beftand einer ſtrafbaren Handlung, fo hat daſſelbe auf den 
Antrag der Staatsanwaltſchaft die Vernichtung zu verordnen, 
auch wenn eine gerichtliche Verfolgung gegen eine beſtimmte 
Perſon nicht hat eingeleitet werden können, oder der Beſchul⸗ 
digte freigeſprochen worden iſt.“ 

8. 8. lautet: „An der bisherigen Verpflichtung des Verlegers, 

zwei Exemplare feiner Verlagsartikel, und zwar eins an die 

Landesbibliothek in Berlin, das andere an die Bibliothek 
der Univerſität derjenigen Provinz, in der er wohnt, unent⸗ 
geltlich einzuſenden, wird nichts geändert.“ 

Hermann: Zum Beweiſe, daß gegründete Beſorgniß vor⸗ 
handen iſt, die Regierung werde das Geſetz mißbrauchen, erwähne 
ich die Thatſache, daß ein Buchhändler es ablehnt, eine Schrift 
des Abgeordneten Harkort „An die Bürger” zu verlegen, weil 
ihm von der Pollzei mit der Konzefftonsentzichung gedroht worden 
iſt, wenn er dieſelbe drucken ließe oder den Druck vermittele. 

Der Miniſter des Innern: Es ift hier nicht der Ort die 
Kammer mit der Entſcheidung über ſpezielle Fälle zu be elligen. 

8, 7. und 8, werden unverändert angenommen. 

(39. Jahrgang. Nr. 10.) 


F. 9. wird in folgender Faſſung angenommen. X 
„Auf jeder Druckſchrift muß die Anſtalt, aus welcher dleſelbe 
hervorgegangen iſt, bemerkt fein. Ausgenommen hiervon 
ſind die nur den Bedürfniſſen des Gewerbes und Verkehrs, 
des häuslichen und geſelligen Lebens dienenden Druckſachen, 
als Formulare ꝛc. Auf Druckſchriften, welche für den Buch⸗ 
handel oder fonft zur Verbreitung beſtimmt find, muß außer⸗ 
dem der Name und Wohnort entweder des Verlegers, oder 
des Kommiſſienärs, oder en lich des Verfaſſers oder Heraus: 
gebers, welche ein Wikk im Selbſtoerlage erſcheinen laſſen, 
genannt ſein.“ a 

8. 10. wird mit geringer Veränderung angenommen und 


lautet: 


„Druckſchriften, welche ben vorstehenden Vorſchriften nicht 

entſprechen, dürfen von Niemanden verbreitet werden. Dieſe 
Beſtimmung findet auf Druckſchriften keine Anwendung, wenn 

fie den Geſetzen über die Ordnung der Preſſe eniſprechen, 

welche zu der Zeit ihres Erſcheinens an dem Orte deſſelben 
in Kraft waren.“ 

& 11, wird unverändert angenommen und lautet: 
„Anſchlagezettel und Plakate, welche einen andern Inhalt 
haben als Ankündigungen über geſetzlich nicht verbotene Ver⸗ 
ſammlungen, über öffentliche Vergnügungen, über geſtohlene, 
verlorene oder gefundene Sachen, über Verkäufe oder andere 
Nachrichten für den gewerblichen Verkehr, dürfen nicht ange⸗ 
ſchlagen, angeheftet oder in ſorſtiger Weiſe öffentlich ausge⸗ 

ſtellt werden. In Städten und Ortſchaften dürfen Anſchlage⸗ 

zettel und Plakate, auch wenn ſie nach ihrem Inhalte erlaubt 
find, an denjenigen Stellen nicht angeſchlagen, angeheftet 
ober in ſonſtiger Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden, welche 
als hierzu nicht geeignet von der Ortspolizeibehörde bezeichnet 
worden find: Auf die amtlichen Bekanntmachungen öffentli⸗ 
cher Behörden find die vorſtehenden Beſtimmungen nicht ans 
wendbar.“ 
F. 12. wird mit unweſentlichen Veränderungen angenommen 
und lautet: : 
„Niemand darf auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen 
oder an andern öffentlichen Orten Druckſchriften oder andere 
Schriften oder Bildwerke verkaufen, ausrufen, vertheilen, 
anheften oder anſchlagen, ohne daß er dazu die Exlaubniß 
der Ortspolizeibehörde erlangt hat und ohne daß er den Eꝛ⸗ 
laubnißſchein, in welchem ſein Name ausgedrückt ſein muß, 
bei ſich führt. Die Exlaubniß kann jederzeit zurückgenommen 
werden.“ 

Der zweite Ubfchnitt des Geſetzes von §. 13. bis 29. handelt von 

der periodiſchen Preſſe.. 

F. 13. wird von der Kommiſſion zu unveränderter Annahme 


empfohlen, doch find mehrere Amendements eingebracht worden, 
welche zum Theil angenommen werden. b 


v. Buddenbrock: Es ift ein großer Unterſchied zwiſchen Ver⸗ 


faſſungsbruch und Verfaſſungs veränderung; das erſte iſt ein Ber» 
brechen, das zweite dürfte bald eine unerläßliche Pflicht für uns ſein. 


Brüggemann: Gerade die zu große Preßfreiheit hat der 


Wiſſenſchaft am meiſten geſchadet. Im Verlauf der jüngſtverfloſſe⸗ 


nen Jahre hat ſich ein großer Mangel an wiſſenſchaftlichen Werken 


eingeſtellt. 5 . 
Der Paragraph wird in folgender Faſſung angenommen 


„Jede Zeitung, Zeitſchrift und überhaupt jedes in periodi⸗ 
ſchen, wenn auch unregelmäßigen Friſten erſcheinende Blatt 
darf nur unter dem Namen und der Verantwortlichkeit 
eines beſtimmten Redakteurs erſcheinen. Dieſe Beſtimmung 
findet auf Druckſchriften, welche von den Kammern oder 
königlichen Behörden herausgegeben werden, keine Anwen⸗ 
dung.“ Als Redakteure dürfen nur ſolche Perſonen zugelaſſen 
werden, die unbedingt rechtsfähig find, ſich im Vollbeſſtz 


8 


beamten, auch ſolche, die ihr Amt unentgel 
infofern die Zeitungen und Zeitſchriften ni 
tionspflichtigen Blättern gehören.“ 
$. 14. wird ohne Diskuſſton unverändert ang enam, 
Er lautet: ; a 
„Wer eine Zeitung oder Zeitſchr'ft in monatlichen ober | 
zeren, wenn auch unregelmäßigen Friſten herausgeben ul 
ift verpflichtet, vor der Herausgabe eine Kaution 1 
ſtellen.“ 7 
89. 15.— 80, welche unverändert angenommen wg 
lauten: 2 6 
§. 15. „Dieſe Kaution beträgt in Städten, welche nad In 
Geſetz vom 30. Mai 1820 wegen Entrichtung der Grp 
ſteuer a zur erſten Abthellung gehören, 5000 rtl; b 
Städten der zweiten Abtheilung 3000 rtl; e., in Stan 
der dritten Abtheilung 2000 rtl z d. an allen andern Jug 
1009 rtl.“ . 5 „ 
§. 16. „Für Zeitungen oder Zeitſchriften, welche dreimal 
oder weniger als dreimal in der Woche erſcheſun, 
wird die Kaution auf die Hälfte der im 8. 15, feſtgeſtin 
Summe beſtimmt.“ - „ 
$. 17. „Den Zeitungen oder Zeitfchriften ſtehen Lithogrankiti, 


9. 19. 
bei der Regierungshauptkaſſe des Bezi 
niedergelegt werden. Dieſelbe wird 
halbjährigen Zahlungen verzinſet.“ ee 

$. 20. „Die Zurückgabe der Kaution darf nicht feld 
folgen, als nach Ablauf von ſechs Monaten, von dem d. N 
an gerechnet, an welchem das letzte Blatt der belheff 
Zeitung oder Zeitſchrift erſchienen tft, und nicht aug! 
gegen eine Beſcheinigung der zuständigen Staake 
ſchaft, daß eine gerichtliche Verfolgung wegen des J 
des Blattes nicht im Gange ſei.“ N 

55. 21. und 22, werden nach kurzer Debatte une 

angenommen. Sie lauten: 15 : 10 h 
$. 21. „Von der Kautſonsſtellung befreit bleiben Palle 
Blätter, welche a, lediglich für amtliche Vekanntmachenn 
b. unter Ausſchluß aller politiſchen und ſozialen I 
für reinwiſſenſchaftliche, techniſche oder gewerblich 1 
ſtände beſtimmt find, . lediglich Famillen Rache ' 
zeigen aus dem Gewerbeverkehr, über öffentliche ue 
gen, Verkäufe, geſtohlene, verlorene oder gefundene Mi ! 
oder ähnliche Nachrichten des täglichen Verkehrs ent 1 

d. Druckſchriffen, welche von den Kammern oder dan 


r era - oo 


— 


Königlichen Behörden herausgegeben f j 11 0 
$. 22. „Der Verpflichtung zur Kautionsſtellung une z 
auch die Herausgeber der beim Erlaſſe dieſes 90 d 
ſtehenden Blätter. Es wird ihnen jedoch zur Een 8 
der Kaution ein Zeitraum von vier Wochen, * fl 
erlaffenen Geſetzes an gerechnet, bewilligt. b 


* 


11 wird nach dem Vorſchlage der Kommiſſion in folgender 
15 mmen: 
® 1 eines der nach $ 21. u. b. o. von der Kautions⸗ 
1.9 pflicht befteiten Blätter ein Strafurtel wegen eines begange⸗ 
nm Preßvergehens oder Verbrechens erlaſſen, fo verfällt 
ii daſſelbe auch deshalb der Kautionspflicht und es ift die Kau⸗ 
N tion innerhalb acht Tagen, vom Tage des rechtöträftigen Erz 
Funntniſſes an, nach den Beſtimmungen des $. 14. ff, zu be: 
1 0 24.8. werden ene Dis kuſſion unverändert angenom⸗ 
men und lauten: 5 ? 8555 z 
J „Iſt wegen des Inhalts eines kautionspflichtigen Blattes 
1 alf Strafe erkannt, fo haftet die beſtellte Kaution vorzugs⸗ 
1 pelſe vor allen andern Forderungen für die Unterſuchungs⸗ 
fbleoſten und Geldſtrafen ohne Rückſicht auf die Perſon des Ver⸗ 
thellten. Die Vollſtreckung erfolgt, wenn die Koften und 
| Strafe nicht innerhalb vierzehn Tagen nach der Rechtskraft 
1 bes Ekkenntniſſes eingezahlt find, in die niedergelegte Geld⸗ 
„ fſumme.“ 
N 105 „Die durch Zahlung von Strafen oder Koſten vermin⸗ 
derbe Kaution muß innerhalb acht Tagen nach der Rechtskraft 
det Erkenntniſſes auf den geſetzlichen Betrag ergänzt werden, 
ohne daß es dazu einer beſondern Aufforderung bedarf. Vor 
0 Ergänzung der Kaution darf das Blatt nicht weiter er⸗ 
einen.“ 
1 5 . „Heffentliche Aufforderungen zur Aufbringung der we: 
gen eines Preßvergehens oder Verbrechens verwirkten Strafen 
In verboten.“ ; 


! Lechs und zwanzigſte Sitzung der Zweiten Kammer 
1 3 am 18. Februar. 3 

Minfer: b. d. Heydt, Simons, v. Stockhauſen, v. Raumer. 
* Aagtterdnung: Bericht der Kommiſſion über mehrere Pet i⸗ 
ö tionen, Sle werden theils durch Verweiſung an die betreffen: 
| de Minifterien, theils durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 
| die Gewerberäthe zu Breslau und zu Minden be: 


u 37 Mitglieder ber freien Gemeinde zu Groß⸗ 
Auw den 1. um Verleihung von Korporationsrechten, 
wih um den baldigen Erlaß des hierauf bezüglichen, bereits 
tee; 2. um Regelung der Civilſtands⸗Geſetzgebung, 
5 ei Bezug auf Aufgebote und Trauungen; 3. um Auf: 
; N it beſchränkenden Prepverorbnungen für religiöfe Brit: 
115 In Berückſichligung der Artikel 12. 13. 19. 31, der 
Ai une beantragt die Kommiſſion dieſe Petition dem 
ih und Juſtiz⸗Miniſterium zu überweiſen. Dieſer Antrag 


5 1 e Kammer angenommen. 
ii Oh 


an trat zu Heiligenbeit trägt darauf an, „der 
5 uin 85 der den Gemeinden in den öſtlichen Provinzen zuge⸗ 
ep nbeocbnung vorzubeugen.“ Die Kommiſſion will 
) Inn fen, 


1 Huff em Kultusminiſterium zur Berückſichttgung empfoh⸗ 


Moon aa 8 
17 lande beſtreitet die Kompetenz der Kammer und bringt 
id fee der Kammer, wie ſich die berechtigten Organe gegen: 
agb verhalten haben, die beſtrebt if, die Kammer 
ln un, ber das Kirchenregiment zu machen. Es ſind aus 
rufen ala ke aße Menge Erklärungen eingegangen, aus 
fd auch ei ein 125 mit 5000 Unterſchriften. Darunter befindet 
el der den Kirchenkolleglum zu Heiligen: 
IE der Einſetzung des evangeliſchen Oberkirchenkaths 


„ 


2 


* 


291 


und die erſehnte vollkommene Organiſation der Gemeinden als 
deſſen erſte That freudig begrüßt, und jede Urwahl in der Kirche 
zur Herſtellung einer Verfaſſong gebenden Landesſynode, für ver⸗ 
derblich, und darum für verwerflich erachtet, beſonders aber ent⸗ 
ſchiedeney Proteſt einlegt gegen alle und jede Einmiſchung der 
Kammer in die innern Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche. 

Der Kultus miniſter wiederhelt was er am 8. Februar bei 
Gelegenheit einer ähnlichen Petition aus Breslau geſagt hat, und 
ſchließt mit den Worten: die Kirche beſteht, ſie beſteht auf dem 
Grunde ihrer Verfaſſung, ſie darf ſich nicht gleich einer Sekte erſt 
eine Verfaſſung ſuchen. Dennoch gibt es in der Verfaſſung genug, 
was der Ausbauung, Verbeſſerung und Vervollſtändigung bedürftig 
iſt. Die Behörden der Kirche ſind zum Theil nicht ſo organiſirt, 
wie es ſich für kirchliche Behörden ziemt. Die Vertretung der Ge⸗ 
meinden muß neu erbaut und zu neuer Lebensthätigkeit erweckt wer⸗ 
den. Alle dieſe nothwendigen Entwickelungen müſſen ſich an die 
beſtehende Verfaſſung anreihen, ſonſt würden fie keinen Erfolg 
e Ich muß darum die einfache Tagesordnung bean⸗ 

ragen. 8 F 

Bei der namentlichen Abſtimmung wird der Antrag auf ein 
fache Tagesordnung angenommen. > 3 

Die folgende Petition veranlaßt eine längere Debatte. 

Det Buchhändler Roſenthal zu Hirſchberg hat im 
März 1819 eine Druckerei errichtet und dieſelbe zur Herausgabe 
von, wie er ſelbſt jagt, radikal⸗demekratiſchen Zeitſchriften benutzt. 
Die Geſetzgebung geſtattete zu jener Z it das Beſtehen nicht kon⸗ 
zeſſionirter Druckereien *), die Anlage fand daher ohne Konzeſſion 
ſtatt. Die von dem Petenten in Folge der Verordnung vom öten 


Juni 1850 erbetene Konzeſſion wurde ihm verweigert, und eine 


Beſchwerde beim Handelemmifterium hatte kein anderes Reſultat 
als die Beſtätigung dieſer Verweigerung. Petent glaubt ſich ver⸗ 
letzt, da eine ſpätere Verordnung ein früher erlangtes Recht nicht 
nehmen könne und die Haltung ſeiner Verlagsartikel nach Eintritt 
der neuen Vorſchriften erſt hätte abgewartet werden müſſen, 
ehe man ihn ſeiner Tendenz wegen verurtheilte. Die Kommiſſion 
hält dafür, daß die Erledigung dieſer Beſchwerde nach der einen 
oder der andern Seite durch die in der Berathung beſiadliche Preß⸗ 
geſetzgebung erfolgen müſſe, und beantragt daher Uebergang zur 
Tagesordnung. N 
Fliegel: Ich ergreife das Wort vom Standpunkte der Ge⸗ 
rechtigkeit aus, die ich einem Jeden gewahrt wiſſen will, er mag 
nun einer Stellung, einer Geſinnung oder einer Richtung ange⸗ 
hören welcher er wolle. In Folge der Verfaſſungsurkunde vom 
5. Dezember 1848, welche die Preßfreiheit nicht durch Beſchrän⸗ 
kung der Druckereien behindert wiſſen wollte, entſtanden eine Menge 
neuer Druckereien, und ſo auch die des Petenten. Durch die Verord⸗ 
nung vom 5. Juni 1850 wurde nicht das unbedingte Aufhören dieſer 
Druckereien beſtimmt, ſondern fie durften mit Erlaubniß der Re⸗ 
gierung fortbeſtehen, wenn ſich die Beſitzer innerhalb einer gewiſſen 
Friſt wegen Ertheilung der Erlaubnſß meldeten. Die Regierung 


verſzgte dem Petenten die E laubniß. Er iſt alle Inſtanzen durch⸗ 


gegangen, aber vergeblich, und es blieb ihm alſo nichts übrig, 
als ſich an die Kammer zu wenden. Es iſt durch die Verordnung 


ganz in die Willkühr der Behörde geſtellt, ob fie den Betrieb der 


Druckerei geſtatten will oder nicht, eine Willkühr, die uns veran⸗ 
laſſen muß, die Folgen derſelben mit allen geſetzlichen Mitteln zu 
beſeitigen. Der Pekent ſelbſt ſagt, er habe radikal⸗demokratiſche 
Zwecke verfolgt. Ich bin mit der Art und Weiſe, wie ſich wenig: 
ſtens in Einem Produkte dieſer Druckerei, einem Wochenblatte, 


feine Geſinnung auscprach, nicht einverſtanden, ich habe ſie ent⸗ 

ſchieden⸗gemiß billigt, dennoch glaube ich, hätte die Regierung den 

Petenten erſt verwarnen müſſen. Ich laſſe e&behingeie Br 
„) Oder ignorirte vielmehr die zu jener Seit wie Vie ervor⸗ 


ſchießenden Preſſen. 
* 


Regierung auch diejenigen Druckereien unterſagt hat, welche nicht 
radikal⸗demokratiſche, ſondern radikal⸗ariſtokratiſche und radikal⸗ 
abſolutiſtiſche Zwecke verfolgt haben. In der Anwendung der Ver: 
ordnung auf früher erlaubter Weiſe entſtandene Druckereien durch 
deren Unterſagung liegt die Ungerechtigkeit. Die Vermögens⸗Kon⸗ 
ſiskation iſt abgeſchafft. Es kommt aber einer Vermögenskonfis⸗ 
kation gleich, wenn jemandem der Betrieb der Anſtalt unterſagt 
wird, worin er feine finanziellen und geiſtigen Kräfte niedergelegt 
hat. Die Kommiſſion hat auf Tagesordnung angetragen, weil 
dergleichen Uebelſtänden durch die Berathung über die Preßgeſetz⸗ 
gebung vorgebeugt werden wird. Wenn wir darauf warten wollen, 
fo kann dem Petenten unſer Beſchluß nicht mehr zu gute kommen. 
Sollte auch die neue Preßgeſetzgebung liberaler fein, als die Ver⸗ 
ordnung vom 5. Junk, fo würde das nichts helfen, denn durch 
dieſe Verordnung iſt dann ſchon reiner Tiſch geſchaffen und das 
Preßgeſetz wird dann dergleichen Druckereien nicht mehr vorfinden. 
Aus dieſen Gründen beantrage ich, dieſe Petition an das 
Miniſterium für Handel und Gewerbe abzugeben. 
Der Handelsminiſter: Nicht die Verordnung vom 5. Juni 
1850, ſondern die Gewerbeordnung vom Jahre 1845 8. 48. macht 
die Genehmigung abhängig von der Unbeſcholtenheit und Zuver⸗ 
läßigkeit. Die Regierung zu Liegnitz hat großes Bedenken getra⸗ 
gen, nach den Bedingungen der Gewerbeordnung die Konzeſſion 
zu ertheilen, ſie hat im Gegentheil den Petenten nicht für zuver⸗ 
läßig erachtet. Die Gründe der Verweigerung hatte die Regierung 
dem Petenten geſetzlich nicht mitzutheilen. Der Hauptgrund war 
aber, daß der Petent drei Wochenſchriften herausgegeben hat, 
welche politifch und religiös deſtruktive Tendenzen verfolgten, und 
darum hielt fie es für ihre Pflicht ihm die Konzeffion zu verwei⸗ 
gern. Auf die bei mir eingegangene Beſchwerde habe ich die Ver⸗ 
fügung der Regierung zu Liegnitz nicht miß billigen können und ihre 
Entſcheidung als geſetzlich gerechtfertigt erachten müſſen. Das 
Geſetz vom Jahre 1845 macht die Prüfung der Konzeſſions⸗Er⸗ 
forderniſſe lediglich von dem Ermeſſen der Behörden abhängig. 
Beſeler: Es fragt ſich, ob das Geſetz von 1845 wegen der 
Gewerbskonzeſſtonen fortbeſtanden hat bis zum 5. Juni 1850, 
denn die Verordnung vom 5 Juni 1850 enthält die Beſtimmung, 
daß die Gewerbeordnung vom 17. Juni 1845 in Beziehung auf 
Buch⸗ und Kunſthändler, Buchdrucker u. ſ. w. wieder hergeſtellt 
werde. Dieſe Beſtimmung iſt um ſo auffallender, da in der octreyr⸗ 
ten Verfaſſung vom 5. Dez. 1818 ausdrücklich geſagt war: alle 
ſolche Beſchränkungen der Preßfreiheit, welche durch Konzeffienen 
der Sicherheitsbeſtellungen und dergl. ſtatſfinden, follen fernerhin 
keine Geltung haben. In der jetzt geltenden Verfaſſung heißt es: 
Die Cenſur darf nicht wieder eingeführt werden; jede andere 
Beſchränkung der Preßfreiheit gefchieht nur im Wege der Geſetz⸗ 
gebung.“ Es kann alſo eine Beſchränkung der Preßfteiheit durch 
Entziehung der Konzeffionen u. ſ. w. nur auf dem Wege der Ge⸗ 
ſetzgebung geſchehen. Die Verfaſſung von 1848 hat aber jedenfalls 
gegolten bis zur Feſtſetzung der jetzigen Verfaſſung. Dieſe Anſicht 
hat auch früher das Staats miniſterium gehabt, denn in der von 
den Miniftern von Manteuffel, v. d. Heydt und von Rabe unter: 
zeichneten Verfügung vom 18. Auguſt 1849 an alle Regierungen 
heißt es: „Nach dem Inhalt des Artikels 24 der Verfaſſungsur⸗ 
Funde kann die Beſtimmung des § 48 der Gewerbeordnung, wonach 
der Gewerbebetrieb der Buch⸗ und Kunſthändler, Antiquare, Litho⸗ 
graphen, Buch- und Steindrucker von einer durch die 
Regierungen zu ertheilenden, durch Zuläßigkett 
und Unbeſcholtenheit, fo wie durch Nachweis einer 
genügenden allgemeinen Bildung bedingten Kon⸗ 
zeſſion nicht ferner zur Anwendung kommen. Viel⸗ 
mehr unterliegt der Betrieb dieſer Gewerbe fortan nur den 
allgemeinen Beſtimmungen über die Erforderniſſe des ſelbſtſtändi⸗ 
gen Gewerbebetriebes in den SS. 16 ff. der Gemeindeordnung. 
Wenngleich der Artikel 24 der Verfaſſungsurkunde nur die Beſchrän⸗ 
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kung des Buchhandels ausdrücklich aufhebt, 
Gewerbeordnung neben den Buch⸗ und Kun 


für aufgehoben erachtet werden, da die e 


Geſetze nach der bisherigen Geſetztebung unterworfen wor! 
Das Minifterium hat in den der Fan. 17 0 


werbegeſetzes von 1848 ausgeſprochen und iſt ganz im W 0 


er eine Tendenz verfolgt, die von dem Minifter abgewehrt un 
weder von dem Abgeordneten Fliegel, noch auch von mir geikil 
wird. Aber das kann kein Grund fein, eine Druckerei zu (Allein 
wenn Jemand eine politiſche Anſicht hat, die nicht gefällt, in 
vielleicht auch begründetem Tadel ausgeſetzt If die aber au. 
nichts Verbrecherkſches enthält und nicht zu verbrecheriſchen N 
rungen gekommen iſt. Wenn einer Verordnung rückten ") 
Kraft beigelegt wird, fo wird Jemand um wohlerworbeſe hi, "( 
rechte gebracht. Ich beantrage die Petition an das Mini 5 
für Handel und Gewerbe zur Berückſichtigung zu überw. 

Der Handelsminiſter: Allerdings haben die Deparkem | 
Minifter geglaubt, daß das in der Verfügung vom 18, Aug I 
nachgelaſſene Verfahren übereinſtimme mit der bezüglich Bi 
mung der Verfaſſung vom 5. Dez. 1818. Nachdem abe "1 
Verfaſſungsbeſtimmung, wie ſie früher lautete, beſeitigt ſſ kan 1 
fortan nur die publizirke Verfaſſung vom 31, Januar mapptkt 1 
fein. Nach dieſer Verfaſſung ſollen Beſchrä kungen der du 0 
nur im Wege der Geſetzgebung ftattfinden, Die Gewerbronm 
vom Jahre 1845 iſt ein Spezialgeſetz, das weder durch ene 


Gewerbes etwas Verbrecheriſches begangen habe, a 1 


7 


5 


Kar ar nicht um Wiederherſtellung des Geſetzes vom 
ar I 8,2 der Verordnung vom 5. Juni 1850 heißt 
N „Die Beſtimmungen der Gewerbeordnung vom Jahre 1845 
a ethetuna und Zurücknahme der zum Gewerbebetriebe der 
Ap er, Buchdrucker u. ſ. w. erforderlichen beſondern Er⸗ 


daß er Regierung ſind als aufgehoben nicht zu betrachten.“ 


G alſo die Anſicht ausgeſprochen, als ob die Biſtimmungen 
u Gewerbeordnung niemals aufgehoben wären. Daß ſie aber 
Ahedoben find , ergibt ſich aus §. 24 der Verfaſſungsurkunde, 
irn ehtegiltigkeit das Miniſterium, welches fie oktroynt hat, 
an nadbem die Kammern ihre Zuſtimmung ertheilt haben, gewiß 
t in Zweifel ziehen wird. Da nun die Verfaſſung vom 5. Dez. 
drückſch eine entgegengeſetzte Beſtimmung enthält, fo verſteht 
ch von ſelbſt, daß die Gewerbeordnung in dieſem Punkte als 
aufgeioben betrachtet werden muß. Der Petent befand ſich alſo 
injinm vollen Rechte, wenn er, ohne eine Konzeſſion einzuholen, 
ne Buchdruckerei errichtete. Wir würden uns der allerſchreiend⸗ 
Amidtsverlegung ſchuldig machen, wenn wir ſolche begründete 
Aihhelche nicht unterſtützen wollten. Dem Petenten ſoll ſein Recht 
onen werden, weil er feine Druckerei zur Herausgabe von 
thfakbemokratiichen Zeitſchriften benutzt hat. Er ſoll alſo be: 
fraft werden mit dem Verluſte feines in das Gewerbe geſteckten, 
Ss. Das ſcheint mir nicht blos unbillig, ſondern auch unge: 
tl, und darf in einem Staate, der die Devife „Suum cuique! “ 
cher Stien trägt, nimmermehr geduldet werden, 


Aal der nun erfolgenden Abſtimmung wird der Antrag der Kom⸗ 
en auf Tagesordnung verworfen, dagegen der Anz 
ech des Abgeordneten Fliegel, dieſe Petition an das Miniſte⸗ 
kim für Handel und Gewerbe zur Berückſichtigung abzugeben, 
angenommen. 2 


> Berlin, den 27. Februar. Von allen Seiten laufen 
Nıfltmntionen gegen die unveränderte Einführung der neuen 
Gmeinde-Dednung auf dem platten Lande ein, und zwar 
digt bloß von Seiten der Dominien, ſondern noch weit 
uhr don Seiten der Gemeinden. Es iſt namentlich die 
Soffpieligkeit der neuen Verwaltung, welche die Gemeinden 
Mind Sodann treten auch ſehr viele derſelben mit dem 
an und ehrenwerthen Geſtändniſſe hervor, daß es in 
‚ler Mitte an Leuten fehle, die zu einer ſo büreaumäßigen 
ding der Verwaltung, wie das neue Geſetz ſie fordere, 
Mfihigt ſeien. Die Bildung der Sammtgemeinden findet 


em lokalen Gemeingeiſte der einzelnen Gemeinden häufig 


Ah ach unbegründeten Widerſtand. 


le Gemeinden, daß die künftige 
Mamten 


Endlich aber fürch⸗ 
Wahl der Gemeinde⸗ 
nach dem in dem neuen Geſetze vorgeſchriebenen 


Mahl Modus zu einer raſchen Verſchleuderung des Ge⸗ 


ne Bermögens führen werde; eine nicht fern liegende 
1 Es wird an der Regierung und den Kammern 
a Wesen vorausſichtli 4 iti 
bg. ſichtlichen Uebelſtänden noch rechtzeitig 
Snifewan, d 

en 24. ; 
ffenpftug ; Februar 
un 
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85 8 Sachſen. 


Dresden, den 25. Februar. In der zweiten Kammer 
wird das neue Wahlgeſetz berathen. Die Grundzüge deſſelben 
beſtehen im Weſentlichen darin, daß der Stand der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer als ſolcher aufgehoben und mit den Bauerguts⸗ 
beſitzern zu einem ländlichen Wahlkörper nach allgemeinem 
Cenſus vermiſcht, daß das königliche Ernennungsrecht für 
die erſte Kammer bezüglich des Kreiſes der Wahlfähigen er⸗ 
weitert und daß der activen und paſſiven Wahlfähigkeit der 
Unangeſeſſenen eine größere Ausdehnung gegeben werden ſoll. 
— Der den Ständen übergebene Geſetzentwurf, betreffend 
die Aufhebung der Grundrechte, beſtimmt, daß die Grund⸗ 
rechte aufgehoben werden, und daß nur diejenigen, welche die 
Unverletzlichkeit der Wohnung und das Briefgeheimniß feſt⸗ 
ſtellen, noch in Kraft bleiben. 

Dresden, den 26. Februar. Der König hat am 
31. Dezember 1850 zum Andenken an den Stammpvater der 
königlichen Linie des Hauſes Sachſen, Herzog Albrecht den 
Beherzten, einen neuen Orden unter der Benennung Albrecht⸗ 
Orden gegründet. Nützliche dem Staate geleiſtete Dienſte, 
Auszeichnung durch bürgerliche Tugend, Wiſſenſchaft, Kunſt 
und ſonſtiger Erwerb von Anſprüchen auf die Allerhöchſte 
Erkenntlichkeit bedingen die Aufnahme in den Orden, der 
aus fünf Klaſſen beſteht, Großkreuzen, Komthursn erſter 
und zweiter Klaſſe, Ritterkreuzen und Kleinkreuzen. 

Dresden, den 26. Februar. Man will hier unter den 
jetzigen leitenden Perſonen Oeſterreichs, Baiern und Sach⸗ 
ſens, eine viel größere Annäherung bemerkt haben, als wäh⸗ 
rend der früheren Sitzungen, während eine unverkennbare 
Kälte gegen die Bundesgenoſſen von Hannover und Wür⸗ 
temberg eingetreten zu ſein ſcheint. Die Thätigkeit der zwei⸗ 
ten Kommiſſion behandelt augenblicklich das Verhältniß der 
Einzelverfaſſungen zur eventuellen Bundesverfaſſung. Die 
Berathungen in den materiellen Fragen laſſen, wie man hört, 
ebenfalls noch keinen Abſchluß in den Zollangelegenheiten 
hoffen, ſondern ſtellen nur die möglicherweiſe erreichbare An⸗ 
näherung in einzelnen Fragen feſt. 

Dresden, den 23. Febr. Folgendes iſt der Wortlaut 
des ſchon erwähnten Beſcheides, welchen die Aelteſten der ſo⸗ 
genannten „freien Gemeinde“ von dem Kultusminiſterium 
auf ihr Geſuch erhalten haben, woraus zu entnehmen, wie 
die oberſten Stagtsbehörden dieſe angeblichen Gemeinden be⸗ 
urtheilt: 

1 5 dem Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts 
haben Sie, als angedlicher Rath der Aelteſten einer freien chriſt⸗ 
lichen Gemeinde allhier, unter Beziehung auf eine fruͤhere von 
Herrn Friedrich Wichel unterzeichnete Eingabe gebeten: 

dieſer Gemeinde als chriſtlicher Religionsgeſellſchaft Duldung 
angedeihen zu laſſen. 

Das Miniſterium kann ſich aber zu einem dieſem Geſuche 
entſprechenden Beſchluſſe nicht veranlaßt finden. 

Die ſogenannten freien Gemeinden, wenn ſie ſich auch relief 
ons⸗Geſellſchaften, ſogar „chriſtliche, nennen, find keine religi⸗ 
Öfen Vereine. Ihre Führer erklären den Glauben an Gott als 
etwas ganz Indifferentes. Sie anerkennen zwar eine Alles 


ſchaffende und erhaltende Kraft, uͤberlaſſen aber Jedem, welche 
Vorſtellung er ſich von dieſer Kraft machen, ob er ſich darunter 
einen hoͤchſt vollkommenen Geiſt oder eine bewußt⸗ und willenlos 
wirkende Kraft denken wolle. Sie erklären den chriſtlichen Glau⸗ 
ben bis auf den letzten Reſt deſſelben als Irrthum und Aber⸗ 
glauben und wollen ihn durch eine philoſophiſche Anſchauung 
verdrängen, die nur das Dieſſeits in Betrachtung zieht Sie 
befehden alle Religions⸗Geſellſchaften, welche ſich mit dem 
Verhaͤltniſſe des Menſchen zu einem Gott befchäftigen, weil 
eine vernünftige Religion nur mit dem Verhaͤltniſſe des Men⸗ 
ſchen zu den Menſchen ſich zu beſchaͤftigen habe. Sie verwer⸗ 
fen jeden veligiöfen Glauben und geben nur Andeutungen einer 
Sittenlehre, deren Summe die Begriffe: „Freiheit, Wahrheit 
und Brüderlichkeit“ ſein ſollen. Sie ruͤhmen ſich zwar dem Zu⸗ 
rufe des Apoſtels zu folgen: „Pruͤfet Alles und das Beſte be⸗ 
haltet.“ Sie überfehen aber, daß der Menſch dieſe Prüfung 
fortſetzen ſoll fein Lebenlang bis ans Ende. Nach einer kurzen 
Prüfungsfriſt verwerfen fie Alles, was mit den Händen ſich nicht 
greifen laͤßt und finden dann in der ſelbſtgeſchaffenen Leere nichts, 
was der Prüfung noch werth wäre. Sie wollen, was im Evan⸗ 
gelium verheißen wird, aus der menſchlichen Geſellſchaft eine 
Heerde machen, aber nicht eine Heerde mit einem Hirten, ſon⸗ 
dern eine Heerde, die in der Irre geht, ohne Hirten. 

Ohne allen Glauben, ohne nur eine beſtimmte Vorſtellung 
von Gott giebt es aber keine Religion, keinen veligiofen Kultus, 
keine religioͤſe Gemeinſchaft. 

Das Minifterium kann die freien Gemeinden nur nach den 
Kundgebungen ihrer Wortführer beurtheilen. Und das Treiben 
der hieſigen freien Gemeinde ſtimmt mit dieſen Kundgebungen 
überein, die Eingangs gedachten Eingaben beftätigen auch, 
daß ſie ganz auf dem hier angedeuteten Standpunkte ſteht. 

In der von Wichel unterzeichneten Vorſtellung wird geſagt: 

„Die hieſige freie Gemeinde verwerfe die Grundlehren des 
theologiſchen Proteſtantismus; fie habe keine Dogmen und 
koͤnne keine zulaſſen; fuͤr die Ideen „Gott und Unſterblichkeit“ 
beduͤrfte ſie keines Glaubens, ſie gingen aus der Wahrheit 
und ewigen Konſeqnenz der Schöpfung hervor; die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Lebens mit dem Sittengeſetze ſei den freien Ge⸗ 

meinden die Hauptſache; der Kultusformen beduͤrften fie nur, 
um ſich in Gemeinſchaft zu erbauen und die Idee der goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt des Menſchen zu nähren.“ 

Sie erklären ſich damit alles religidſen Glaubens bar, und 
der Kultus, welchen ſie nicht der Gottheit, ſondern dem Men⸗ 
ſchen widmen, kann ein veligiöfer nicht genannt werden. 

Die hieſige freie Gemeinde ift ſonach keine Religionsgeſell⸗ 
ſchaft, und das Minifterium kann weder eine Duldung derſelben 
aussprechen, nochüberhaupt in Ausuͤbung des weltlichen Hoheits⸗ 
rechtes uͤber die Kirchen ſich mit der freien Gemeinde beſchaͤfti⸗ 
gen, es wäre denn, um die beſtehenden Kirchen, die ſie umzu⸗ 
ſtürzen ſich zur Aufgabe machen, in Schutz zu nehmen. 

Dit das Minifterium zur Zeit in dieſem Sinne noch nicht eins 
geſchritten, ſo unterließ man es in der gewiſſen Hoffnung, daß 
die Mitglieder der freien Gemeinden, welche wirklich ein Bes 


dürfniß veligiofer Erkenntniß und religiöfer Erbauung fühlen, 


am beſten und gruͤndlichſten durch ihre Zuſammenkünfte und 
die darin 50 Reden von dem Irrthume, in welchem ſie 
befangen find, werden geheilt werden. 

Die Ueberwachung der freien Gemeinden, welche im Intereſſe 
des Staats und der chriſtlichen Kirchen nothwendig iſt, kann, 
da es dem Miniſterium des Kultus an beſondern Organen dazu 
fehlt, nur durch die Polizei-Behoͤrden erfolgen. Dieſe haben 
dabei aber ganz ſelbſtſtaͤndig zu verfahren und es iſt das Minf⸗ 
ſterium daher nicht in dem Falle, auf das von ihnen fernerweit 
eingereichte Geſuch, um Schutz gegen polizeiliches Einſchreiten, 
etwas zu verfügen,“ 
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Kurfürſteuthum Heſſen 
Kaſſel, den 25. Februar. Die Kommiſſſon, wah 
die Aufgabe hatte, das Verhalten der Eurheffifchen Offthen 
zu prüfen und insbeſondere zu unterſuchen, ob dieſelben duch 
gepflogene gemeinſchaftliche Verabredung ſich eines Komploltg 
ſchuldig gemacht haben, hat ſich gutachtlich dahin auth 
fprochen, daß jene Offiziere nicht ſchuldig erachtet werben 
könnten. 1 
Kaſſel, den 25. Februar. Der öſterreichiſche kum 
miſſar Graf Leiningen iſt feit geſtern von Dresden zul 
— Der Fürſt von Turn und Tapis ſſt heute ah 
lich nach München abgereift. — Den beiden ſtädtiſchen he, 
lizeibeamten, welche ſich noch immer in Haft befinden, | 
ſeit mehreren Tagen die Erlaubniß geworden, täglich y 
Stunden innerhalb der Mauern des Kaſtells ſpazieren gg 
zu dürfen. In den nächſten Tagen wird das Schützen 
lon und die Artillerie zurückerwartet. Die Polizei ul 
Vorkehrungen treffen, daß dieſen Truppen nicht ein ſo h 
licher Empfang zu Theil werde, als dem Leibregimente. Di 


Kurfürſt ſoll ſich deshalb ſehr mißliebig geäußert haben, g 


t 
] 
Baiern. . 
Munchen, den 21. Februar. Fürſt von Oettingen N 
Wallerſtein hat in der Kammer der Abgeordneten einen A. g 
trag eingebracht, betreffend die ungefäumte Nitderlegu N 
der Papiere über die kurheſſiſche Frage und über die baftiſh 
Intervention in jenem Lande. Der Antrag ift ſehr fduf t 
abgefaßt, und enthält in ſeinen Motiven den Verſuch, I. U 
Intervention als ungerechtfertigt darzuſtellen. Er n 0 
mit den Werten: „Die verantwortlichen Minifter des o, 1 
ftitutionelfen bairiſchen Staates haben eln baitiſches aug 
heer nach dem gleichfalls Eonftitutionellen Kurheſſen age 
ſendet, um dort das paſſive Feſthalten aller Bevölkuungte 
ſchichten am beſchwornen Landesrechte zu brechen, u | 
Gerichte, Beamte, Geiſtlichkeit, Krieger, Bürger et 
biedern, ordnungsliebenden Volksſtammes mit Wuff ö 
walt brutalem Willkührregimente zu unterwerfen.“ N 
München, den 26. Februar. Der Generaltechg 
der königlichen Staatsſchuldentilgungsanſtalt zufolge tt 
der Stand der Staatsſchulden am Schluſſe des Jahres 180: | 
1. alte Schuld: 120,196,713 Gulden 56 Kr. 29 
2. neue Schuld: 20,972,670 = = 


Geſammtſchuld: 141,169,383 Gulden 56 Kr. D 


Mecklenburg: Schwerin. 3 0 
Meklenburg. Auf dem Malchiner Landtage bine 
tragt die Regierung die Aufhebung des Geſetzes zum eng | 
der perfönlichen Freiheit vom 23. Mai 1849, da Babe d 


f 
— 


ſich als ein „Freibrief für Schurken und Frevler“ eriwiefet. z. 


habe. Unter den Ständen ift die Anſicht vorhanden, 15 3 
zur Aufhebung dieſes Geſetzes nicht erſt ihrer Genehm ia 0 
bedürfe, da es ohne ihre Einwilligung emanirt, e 1 
nichtig zu betrachten ſei. Ein Antrag, betreffe 


In Werbot ber Spielbank zu Dobberan, wurde 
lehnte 
Schleswig Holſtein. 

n gel, den 23. Februar. Dem landesherrlichen Regie⸗ 
ge Remmiſſar Graf Reventlow-Criminill iſt durch eine 
1 Anputation holſteiniſcher Fabrikanten und Kaufleute eine 
f Auen überreicht worden, worin dringend um Wiederher⸗ 
lung der früheren gemeinſamen Zollbeziehungen zwiſchen 
0 i hetzogthümern und dem Königreich erſucht wird. Die 
Halen werfichern, der Anſchluß an das däniſch⸗ſchleswig⸗ 
1 Ihe gollſyſtem werde ebenſo allgemein gewünſcht, als der 
1 Anflug an das deutſche Zollſyſtem gefürchtet. Während 
1 hellbergangephafe zur feſten politiſchtadminiſtrativen Or⸗ 
j  gniifation. der einzelnen Landestheile wird aber wohl wenig 
fir de Regulirung der Zollverhältniſſe geſchehen können, 
„dba zunächſt müſſen die ſtaatlichen Grundlagen gewonnen 
( fin, bevor an eine Erörterung und Feſtſtellung der gemein⸗ 
„ [men materkellen Beziehungen gedacht werden kann. ; 
le, den 26. Februar. Nach glaubwürdigen Mit: 
theilungen iſt denjenigen Offizieren, welche vor dem Jahre 
1848 in der däniſchen Armee gedient und ſpäter am deutſchen 
Mechsktiege gegen Dänemark Theil genommen haben, nicht 
% fur der fernere Aufenthalt geſtattet, ſondern es ſoll ihnen 
1 auch die bon der Statthalterſchaft bewilligte Penſion gelaſſen 
werden, Die preußiſche Regierung foll auf dies Zugeſtänd⸗ 
1 ü gibrungen haben, weil fie es nicht mit ihrer Ehre ver⸗ 
„ Ariglic hält, daß diefelben, nachdem fie unter und mit den 
/ ikußlſchen Fahnen gefochten haben, als Inſurgenten behan- 


% fon ſſch auch auf die vielen entſetzten Beamten und Predi⸗ 
| reftreden möchte, zumal fie ohne Urtheil und Recht ihr 
60 At verloren haben. 

% Altona, den 26. Februar. Das braſilianſſche Werbe⸗ 
hät wird in Hamburg immer noch betrieben. Die An 
6 AMitbenen werden bis zur Einschiffung für Rechnung der 
1 ſuſlaniſchen Regierung in einem nahe am Hafen belegenen 
1 yiıhaufe beherbergt. Die Einſchiffung geſchieht bei Nacht 
ih ben Angeworbenen ift das größte Stillſchweigen anbe⸗ 
been — Die öſterteichſſchen Soldaten müſſen Abends um 8 
hi 1 ten Quartieren fein. Das Beſuchen der Lokale in 
E aul itt ihnen gänzlich unterſagt. 

Oeſter reich. 


l den 26. Februar. Fürſt Schwarzenberg iſt 
Ei 11 0 Dresden zurückgekehrt und konferirt anhaltend 

1 onarchen. Der Fürſt äußert ſich über die deutſche 

A dem größten Rückhalte, iſt jedoch gutes Muths 
e nicht an einer befriedigenden Löſung. — Von 
in lieren, welche ſich bei der ungariſchen und italie⸗ 
Mm evolution betheiligten, find 114 amneſtirt worden. 
Mm MI Veränderung in der Strafprozeßordnung 
Mane a die Wiedereinführung des ſchriftlichen Ver⸗ 
n Appellatſonsſachen und die Ausſchließung der Oef⸗ 


| 
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ft würden. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe Interven⸗ 
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fentlichkeit und Mündlichkeit in den Faͤllen des Selbſtgeſtaͤnd⸗ 
niſſes der Verbrecher. . - 

Wien, den 27. Februar. Das früher als Strafanſtalt 
zu Venedig beſtandene Bagno maritimo iſt als ſolches auf⸗ 
gehoben worden und die Gerichtshöfe ſind angewieſen, in 
den Urtheilen nicht mehr auf dieſe Strafart zu erkennen. 

Brescia, den 20. Februar. 
wurden hier zehn ſtandrechtliche Hinrichtungen vollſtreckt. 
So bedauerlich dies klingt, ſo ſind doch dieſe exemplariſchen 
Abſtrafungen vonnöthen, um den böfen Sinn einiger Klaſſen 
der Bevölkerung zu zähmen. 2 

Zara, den 21. Februar. Kavas Paſcha iſt vorgeftern 
unter militäriſcher Eskorte in Spalatro eingetroffen. Moſtar 
hat ſich unbedingt ergeben und ſämmtliche Waffen ausge⸗ 
liefert. Die Kompromittirten werden, mit Ausnahme der 
Rädelsführer, amneſtirt. Am 1ö6ten überſchritten 300 tür⸗ 
kiſche Kavalleriſten das öſterreichiſche Gebiet, die Flüchtlinge 
verfolgend. Beim Anblick der öfterreichifhen Pate oullle 
hielten ſie an. Ein öſterreichiſcher Soldat, welcher bemerkte, 
daß ein türkiſcher Soldat einen öſterreichſſchen Hirten an⸗ 
greifen wollte, entriß ihm das Gewehr. Die Türken feuer⸗ 
ten auf die Unſrigen, welche das Feuer erwiderten, wodurch 
ein Türke verwundet wurde. Der türkiſche Kommandant, 
welcher deutſch ſprach, erklärte, die Gebietsverletzung habe 
unfreiwillig in Verfolgung der Rebellen ſtattgefunden. 
Mehrere der Türken ſprachen deutſch und ungariſch. 


Frankreich. 2 


Paris, den 24. Februar. Auf Befehl des Präſidenten 
der Republik ſind die Urheber der beabſichtigten Demonſtra⸗ 
tion verhaftet worden. Die Kirchenfeier verlief ruhig. Die 
Nationalgarde war ausgerückt. Das Volk und die Stus 
denten legten an der Juli⸗Säule Kränze nieder. Mehrere 
Banketts haben ſtattgefunden. N 

Paris, den 24. Februar. Am heutigen Jahrestage 
der Revolution iſt die Stadt in großer Bewegung; aber die 
Politik hat an derſelben wenig Antheil. Zwar ziehen viele 
Arbeitergruppen mit Immortellen in den Knopflöchern die 
Boulevards entlang nach der Revolutionsſäule, aber es 
geſchieht nicht, wie ſonſt, in maſſenhaften Aufzügen und 
ohne den ſonſtigen Lärm. Kaum daß an der Juliſäule von 
einzelnen Gruppen die Marſeillaiſe angeſtimmt wurde; kaum 
daß hier und da der Ruf für die Republik erſcholl. In det 
That iſt es auch nicht eben zeitgemäß, viel Aufhebens von 


dem Gedenktage der Republik zu machen, zu einer Zeit, wo 


dieſe neue Republik von allen Seiten ſo gering geſchätzt und 
aufgegeben wird, und nur deshalb noch ein ſolch kümmer⸗ 
liches Daſein friſtet, weil man noch nicht darüber einig iſt, 
wie man fie befeitigen ſoll. 
befangen die Frage: ob Kaiſerthum oder legitimes K 
thum? ohne daß Jemand daran Anſtoß nimm. 
Die beabſichtigte Maſſendeputatjon wollte der Natſonal⸗ 
verſammlung eine Petition überbringen, welche im Grunde 


Im Laufe dieſer Woche 


Man diskutirt bereits ganz un⸗ 
önia⸗ 


ein ſehr unzweideutiges Mißtrauensvotum geweſen fein 

würde, denn es heißt darin: „Volksvertreter! Die 6 Mill. 

franzöſiſcher Bürger, welche den Neffen des Kaiſers zur 

Ausübung der Nationalſouverainetät gewählt haben, ſind 

der Willensmeinung geweſen, daß derſelbe mit der ganzen 

Würde umgeben werden folle, welche dem oberſten Reprä⸗ 

ſentanten eines großen Volkes zukommt. Das neutiche 

Votum der Nationalverſammlung, daß dem 

erſten Beamten der Republik eine erbärmliche 
Summe Geldes verſagt, iſt nicht nur eine Miß⸗ 

achtung der Würde des Landes, ſondern auch 
ein Akt der Feindſeligkeit gegen die Geſin⸗ 
nungen des Volkes. Das Land leidet, die Geſchäfte 
ſtocken, die Majeftät des Nationalwillens wird in feinem ers 
habenſten Repräſentanten beſchimpft. Wir kommen in 

Kraft unſers Rechts, das über eurem Mandat 

ſteht, um Euch zu bitten, der Unruhe ein Ende zu machen. 

Widerrufet Euer Votum! Beweiſet durch die Annahme der 

Dotationsſumme, daß Ihr nicht perſönliche Feinde des Prä⸗ 

ſidenten ſeid! Dann werdet Ihr als aufrichtige Patrioten 

gehandelt haben, wo nicht, werdet Ihr Parteimenſchen 
bleiben. 

Aus dem Ausſchußbericht über die neue Kreditforderung 
zur Unterhaltung der römiſchen Expeditions-Armee, die jetzt 
10000 Mann und 1500 Pferde ſtark iſt, erfährt man, daß 
es der franzöſiſchen Regierung nicht bloß darum zu thun war, 
den Papſt in ſeine Hauptſtadt zurückzuführen, und ſeine 
perſönliche Unabhängigkeit zu ſichern, ſondern man wollte 
auch verhindern, daß ganz Italien unter dem ausſchließlichen 
Einfluß der einzigen Großmacht falle, die Herrin über einen 
Theil des italieniſchen Gebiets iſt. Wenn man Oeſterreich 
durch die Occupation Roms eine Art Beſitzergreifung ganz 
Mittel⸗Italiens hätte vollenden laſſen, ſo hätte man ihm 
alle Freiheit gegeben, um ſein Uebergewicht über alle Punkte 
der Halbinſel definitiv auszudehnen und alle Staaten daran 
zu gewöhnen, ſich nur in den Kreiſen zu bewegen, die es ihm 

gefallen würde ihnen vorzuzeichnen. 

Paris, den 26. Februar. Die von dem Miniſter des 
Innern in Betreff des Antrages auf allgemeine Amneſtie ab⸗ 
gegebenen Erklärungen haben um fo mehr Auffehen erregt, 
als man ſich gewöhnt hatte, die äußerliche Ruhe und Ord⸗ 
nung als ein Beweis der innerlichen Beruhigung der 
Gemüther anzuſehen. Nach den Ausſagen des Minis 
ſters macht ſich aber eine geheime Aufregung im Lande gel⸗ 
tend, worauf auch die Berichte der Präfekten einſtimmig 
hindeuten, Die ſozialiſtiſche Partei zeigt eine ungewohnte 
Thätigkeit. Die Verſammlungen werden häufiger. Die 
kleinen Vereine und Verbindungen, welche blos philanthro⸗ 
piſche Zwecke hatten oder zu haben vorgaben, nehmen poli⸗ 
tiſche Tendenzen an. Die Organiſation der revolutionären 
Partei iſt beſonders im Süden und Oſten ſtärker als man 


(Re bſt Beilage.) e 
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glaubt. Ihre Verbindung mit den Genfer Flüchtlingen; 
nicht mehr zu bezweifeln. Der Augenblick ſcheint daher dim 
Miniſter ſchlecht gewählt, nun Perſonen wieder ins Land 
zurückkehren zu laſſen, die keine Bürgſchaft von einer Nen 
derung ihrer Geſinnungen gegen die Geſellſchaft gegeben has 
ben. Die Genfer Flüchtlinge haben an dem Komplott hoh 
Lyon die meiſte Schuld und erhalten die Leidenſchafte 
Südens und Oſtens fortwährend in Aufregung. Diem 
doner enthüllen ihre Geſinnungen und Abſichten und beſhll 
digen ihre Freunde in Paris der Trägheit und Thatlofükit 
Die politiſchen Gefangenen in Belle Isle haben ſich aftin 
14 Tagen empört, weil fie zwei Mal in der Woche ei uh 
daſſelbe Gericht erhielten, und 41 von ihnen mußten dh 
ſperrt werden. — Der Ausſchuß ſpricht ſeine Meſnung dy 
hin aus, daß es der Sturz der Gerechtigkeit und ein e, 
fährdung der Sicherheit der Geſellſchaft fein würde, uu 
man die beantragte allgemeine Amneſtie bewilligen wol 
Man ſpricht von einer Heirath des Präſidenten mit hr 
älteſten Tochter der ſpaniſchen Königin Chriſtine. Sit fl 
ſehr ſchön fein und außer ihrer Mitgift eine jährliche Rag 
von 300,000 Fr. erhalten. 47 
Der Redakteur des „Vote univerſel“ iſt wegen ens le 
kels zu 8,000 Fr. Geldbuße, und außerdem als Herausgehirſh 
einjähriger und als Verfaſſer des Artikels zu ſechsmonglchg 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. N 
In Marſeille haben am 24. Febr. Unruhen fattgefün' 
den, und in Straßburg haben 72 Offiziere der Natlanık 
Garde ihre Demiſſion gegeben, weil ihnen nicht geen 
worden, am 24ſten eine Revue abzuhalten. 1 
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: Großbritannien und Irland 
London, den 24. Februar, Lord Ruſſell a) | 
ein neues Kabinet zu bilden, nachdem Lord Stanly h 
außer Stande erklärt hat, jetzt an die Spitze der Giſchit ı 
zu treten. In Veranlaſſung der Minifterkeifis dend | 
der Königin viele und lange Konferenzen ſtalt. Die a 
be wahrt eine ziemlich feſte Haltung. 17 | 
! 

| 

{ 

! 
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den bis jetzt hervorgehoben: eine Kaffeekanne, welchem . 
200 Taſſen faßt; aus Nürnberg Meerſchaum⸗Pfeffulh 
von beſonderer Größe und Schönheit; ein Pokal aus eil 
bein mit Gold ein- und ausgelegt; das Modell des mne 
burger Doms (der Dom und alle äußeren und innen A 
namente ſammt dem Grabmahl des Biſchofs Ernſt fit 0 
Lindenholz geſchnitten); das Modell des ſchönen nücbünn 
Brunnens; eine Damaſtdecke, welche auf jeder 1 6 
anderes Muſter, andere Farben und andere Stoffe u 
Modell der Moritzburg in Halle; zwei leinene Ach ! 
das eine mit dem Monument Walter Scotts und dad 10 N 
mit dem Kölner Dom; ein runder drehbarer Damen 
eine vollſtändige gußeiſerne Menagerſe. * 


Unter den Ausſtellungsgegenſtänden aus Deutſchland! 0 


2 


Beilage zu Nr. 


m Lendon, den 26. Februar. Lord Ruſſell hat am Mon⸗ 
ge ben Unterhauſe die verheißenen Erklärungen noch nicht 
Fim vermocht, vielmehr das Haus erſucht die Sitzungen 
dl bis zum nächſten Freitage zu vertagen, in der Hoff⸗ 
m, daß bis dahin die Bildung eines neuen Miniſteriums 
lagen fein würde. 
ie . Italien. 
% Luxein, den 18. Februar. Die Erhöhung der von dem 
h mſſetium vorgeſchlagenen Unterſtützung von 100,000 Fr. 
fl dlezenigen Offiziere, welche in Venedig gekämpft haben, 
W buch die Oeputirtenkammer auf 130,000 Fr. tft von Oeſter⸗ 
di für eine Herausforderung angeſehen worden. Auf 
Grund eines Artikels des Mailänder Friedens verlangt nun 
Alſtitreich unter dem Vorwande der Gefahr eines zu großen 
Aufımmenfluffes von Flüchtlingen in Piemont und um Sar⸗ 
dien vor den Intriguen der Schweizer und Londoner Flücht⸗ 
mh zu ſchützen, gewiſſe fefte Plätze in Piemont zur Sicher⸗ 
Fl der benachbarten öſterreichiſchen Provinzen zu befegen. 
ßerrara, den 21. Februar. Geſtern find 480 Mann 
bes Ralſerregiments aus dem Venetianiſchen hier eingetroffen 
und werden morgen nach Bologna gehen. Weitere und 
IM Mike Ttuppenzüige werden noch erwartet. 


„ Stchmeden und Narmegen. 
0 Stockholm, den 18. Februar. Seit voriger Woche 
J haben die geſtern Abend in wachſendem Zunehmen begriffenen 
= Volksaufläufe in den Straßen der Hauptſtadt ſtattgefunden. 
0 Sie begannen damit, daß die in Deutſchland vor mehreren 
Vun mehrfach vorgekommenen und, wie es ſcheint, über 
0 lg hier eingeführten Gänſemärſche von 4- bis 500 Pers 
1 nen aufgeführt wurden, bekanntlich darin beſtehend, daß 
hi ie Theilnehmer einzeln hinter einander gehend irgend einer 
1 Mlimmten Perfon ſchweigend und ruhig fortwährend folgen. 
. Ingreitag dauerten dieſe Züge bis tief in die Nacht. Sonn⸗ 
dad fanden Konflikte mit der Polizei ſtatt; von dieſem 
ind an war bereits die Leibgarde zu Pferde dagegen auskom⸗ 
en Sonntag und Montag Abend nahmen die Auf⸗ 
I In dt be zu und ſtrömten immer mehr Neugierige 
1 10 obgleich 30 am Sonnabend Verhaftete ſchon Sonn⸗ 
V Meet größtenteils freigegeben wurden. Geſtern hat 
1 0 flatthalter eine Bekanntmachung gegen dieſe Gänſe⸗ 
Mae, dennoch waren die Volkshaufen geſtern 
d un oc ahlreicher ale vorher und Hurrahrufen und Stein⸗ 
Nen die Polizeibeamten, von denen mehrere verwun⸗ 
im aden, kamen vor. Die meiften geſtern Abend Verhaf⸗ 
4 I indeß noch in der Nacht wieder freigelaſſen. 
| 0 Nacht zwiſchen Sonntag und Montag iſt ein Kou⸗ 
1 1 0 „Morgenbladet“ ein Offizier der Leibgarde, an 
a4 Su nach Chriftiania abgegangen. g 
0 Hanf Abend 10 Uhr war der auf dem Heumarkt auf⸗ 
Aug 1000 Mann kart. Die Verhafteten, unter 


* ’ 


9 des Boten aus dem Rieſengebirge 1851. 
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denen ſehr viele Handwerksgeſellen, leugnen jede Gewalt⸗ 
that; man hat über die, welche mit Steinen in der Taſche 
ergriffen wurden, oder gegen die beſtimmte Ausſagen wegen 
Verletzung der Polizeidiener vorlagen, weitere Unterſuchung 
vorbehalten. Die Zuſammenrottungen beſtehen meiſt aus 
wohlgekleideten Perfonen. 3 

Chriſtiania, den 18. Februar. In Stordal und im 
Städtchen Levanger, nördlich von Drontheim, haben ſich dieſer 
Tage ziemlich ernſtliche Exzeſſe zugetragen. An erſterem 
Orte hatte ſich ein anſehnlicher Menſchenhaufe zuſammen⸗ 
gerottet, um Holz in einer Privatwaldung zu fällen, ohne 
ſich um das Verbot der Ortsbehörde zu kümmern, und 
bereits einen Theil des unerlaubt gefällten Holzes fortgeſchafft, 
nachdem die von dem Eigenthümer herbeigerufene Hilfe ge⸗ 
waltſam vertrieben worden, In Levanger war einer der 
demokratiſchen Unruheſtifter, welche das Land durchziehen 
und das Volk durch verderbliche Lehren irre leiten, wegen 
aufrühreriſcher Reden ins Gefängniß gebracht worden, welches 
hierauf von etwa 200 Perſonen in der Abſicht, ihn zu be⸗ 
freien, angegriffen wurde, jedoch ohne Erfolg. Leider 
wurden der Amtmann und der Ortsrichter mit Steinwürfen 
verfolgt. Um die Wiederkehr ähnlicher Exzeſſe während 
der Inſtruktion des Prozeſſes zu verhindern, iſt ſowohl in 
Stordal wie in Levanger Militär requirirt worden. Gleich 
nachdem dieſe Nachrichten eingegangen, ließ der König augen⸗ 
blickllch die ſtrengſten Befehle zur unverzüglichen Unter⸗ 
drückung dieſer Unruhen und zur Habhaftwerdung der Schul⸗ 
digen, ſowie erforderlichenfalls für die Zuſammenziehung 
anſehnlicherer Streitkräfte ertheilen. Heute eingegangenen 
Berichten zufolge hatten ſich auch an den beiden folgenden 
Tagen ähnliche Exzeſſe in Levanger ereignet. Der Gou⸗ 
verneur der Provinz war bereits angelangt, nachdem er 
eine hinlängliche Militairmacht zuſammengezogen, die von 
dem beſten Geiſte beſeelt war. Man hofft daher, daß in 
Folge ſo kräftiger Maßregeln Ordnung und Ruhe bald her⸗ 
geſtellt fein werden und daß die große Mehrzahl der von Bös⸗ 
willigen irregeleiteten Menge zu ihrer Pflicht zurückgekehrt 
ſein wird. 

Rußland und Polen. 

Kaliſch, den 18. Februar. Der Adminiſtrations⸗Rath 
hat bekannt gemacht, daß an der öſterreſchiſchen und preußi⸗ 
ſchen Grenze, in elner Entfernung von 3 Meilen, ſich keine 
Juden niederlaſſen dürfen, um ſo die vorzüglichſten Leiter 
der Zoll⸗Defraudation unſchädlich zu machen. Es werden 
nur ſolche Juden in dem bezeichneten Umkreiſe geduldet, welche 
in Fabriken arbeiten, oder königliche Güter in Pacht haben, 
oder Brauereien und Brennereien mit Konſens beſſtzen. 


MNard⸗Ameriſa. 5 2 
New⸗Mork, den 5. Febr. Nach den oſſtziellen Liſten 
der Volkszählung von 1850 beträgt jetzt die Gefammtbevöl⸗ 


kerung der Vereinigten Staaten Nordamerikas 23,674,700, 
worunter 3,300,000 Sklaven. Seit 1840 hat alſo die 
Bevölkerung um 6,700,000 oder beinahe um 40 Vent 
3 


Der Giftmiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Herr Gondre trat mit dem Schreiber in das Zim⸗ 

mer zu dem Fremden. Die Gerichtsdiener blieben vor 

der Thüre, mit der Inſtruktion, auf jeden Wink bes 

reit zu ſein. 

Mit feierlichen Schritten und finſterer Amtsmiene 
näherte ſich der Diener der Themis dem Reiſenden. 
Dieſer ſchien ſehr beſtürzt und verlegen. 

Jetzt begann ein Verhör. 

„Wer ſind Sie?“ 

— „Ein Reiſender.“ 

„Ihr Name?“ 

c reiſe inkognito.“ 
Das iſt keine Antwort gegen eine obrigkeitliche 

Perſon. Man wird ſchon Mittel finden, Ihnen die 
Zunge zu löſen.“ 

— „Wie komm' ich zu einer ſolchen Behandlung? 
mein Herr!“ 

„Die Frage werden Sie ſich am beſten ſelbſt bes 
antworten können. Sie haben ſich höchſt verdächtig 
gemacht, und noch dazu wegen eines Attentats, wo⸗ 
bei Jedem die Haut ſchaudern muß.“ 

— „Das ich nicht wüßte!“ 

„Welche Frechheit! — Sie leugnen! Wohl, ſo 
ſollen Sie auf der Stelle überführt werden.“ Herr 
Gondre rief nun die Gerichtsdiener in's Zimmer, 
befahl ihnen, das in der Fenſtervertiefung liegende 
Felleiſen aufzuheben, es auf einen Tiſch zu legen und 
aufzuſchnüren. Er ſelbſt wühlte nun in ſolchem unter 
den darin befindlichen wenigen Habſeligkeiten und zog 
die mit Gift überſchriebenen verſiegelten Pakete hervor. 

„Was ſagen Sie dazu? Herr!“ 

Der Uleberführte ſtand wie vom Donner gerührt da; 
er biß die Lippen zuſammen, zuckte krampfhaft mit den 
Händen, ſeine Knie zitterten, er ſchien einer Ohn⸗ 
macht nahe. 

„Was ſagen Sie dazu?“ wiederholte Herr Gon⸗ 
dre mit donnernder Stimme. 
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Nach einer langen Paufe ſchien der Fremde wich 

zu ſich zu kommen und einige Faſſung zu gewinnen. 

— „Ich kann es nicht leugnen,“ ſtammeltt m 
„daß ich dieſe Packetchen bei mir habe.““ ö 

„Das nicht blos,“ ſchrie Herr Gondre: „El 
haben ſie auch gemacht, wie der achtjährige Sohn dr 
Inhaberin dieſes Gaſthofes mit eigenen Augen [2 
feben hat.“ 

— „Auch das raum’ ich ein,“ erklärte der Ik 
kannte: „aber Ihnen, mein Herr, werde und darf 0 
über die eigentlichen Bewandtniſſe davon nicht' he 
Auskunft geben. Nur des Königs Majeſiät glah 
kann ich das Geheimniß entdecken. Es find Du 
von ſonderbarer und außerordentlicher Art, daß if 
keinem Andern anvertrauen werde.“ 

Der Ingquirent ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

— „Hier hilft kein Kopfſchütteln,“ ſprach mit 5 
verſichtlichem, faſt trogigem Tone der Unbelante 
„keine Gewalt auf der ganzen Erde ſoll mich dılı 
zwingen, den wahren Zuſammenhang aufzuklären, d 
fen Sie mich zu Sr. Majeſtät bringen. Nur fein 
geheiligten Perſon will ich Aufſchluß geben. Ich bla 
ſtumm, ſelbſt wenn Sie mich auf die Folter fpanın 
laſſen ſollten. Mit meinem wichtigen Geheimnif ul 
ich lieber mein Leben aushauchen, als es Ihnen an 
einem Andern, mit Ausnahme Sr. Majeftät, oft 
baren. 
iſt, und ich mache Sie wegen aller Folgen bein 
wortlich, die daraus entſpringen können, wenn a 
mir mein Verlangen verweigern.’ 

Herr Gondre ſtutzte. Er brannte jiwar bot N 
gier, den Schleier dieſes Geheimniſſes zu lüften, an 
einer ſolchen ihm angedrohten Verantwortung ſi 5 
zuſetzen, war doch ein Wagſtück, das ihm sn 
Kragen koſten konnte. 

Die Wahl war daher nicht ſchwer. Er ai 
dem Fremden, daß er feinem. Verlangen genügen, I) 
ihn, als einen Arreſtanten, unter ſicherer 9 1 
nach Paris abführen laſſen würde. ! 

Damit war der Verdächtige ſehr zufrieden. 

Sein Felleiſen wurde mit dem Inhalt, wh 


Sie können nicht beurtheilen, wie wich 


ö 
! 
! 
I 


I 
fi 


zuvor die hervorgezogenen Päckchen wieder forgfill 1 
hineingelegt worden, zugeſchnürt, mit Binfaden u in 


wunden und mit einem Amtsſiegel mepemals n 


10 aal, er erhielt einen Gerichtsdiener als Wache in 
1. fim Zimmer, bis die nöthigen Anſtalten zu ſeiner 

„ hrung getroffen fein würden. 

Ale Her Gon dre ihn verließ, ſagte ihm noch der 
% Amfant: „Vergeſſen Sie es nicht, mein Herr! daß 
g kein Vagabonde, kein gemeiner Herumtreiber bin. 
% Sb enmarte alſo, daß man mich anſtändig behandeln 
ud mix unterwegs keine Veranlaſſung geben wird, 
0 nid in Paris darüber bei des Königs Majeſtät bes 
0 fhneren zu dürfen.“ 

0 9 brummte der Inquirent vor ſich, und 
I dige dann im Weggehen: „Das verſteht ſich von 
ip hf, mein Herr! daran hätten Sie mich nicht erſt 
ft, aner durfen.“ 

6s erſchien auch bald eine bequeme Chaiſe mit 
poſpferden vor den drei Lilien. Von Seiten der 
au Behörde wurde der Wittwe die Zeche des Verhafteten 
ae, beſahlt, und dieſer ſtieg mit einer Gerichtsperſon in 
un den Wagen, neben dem Poſtillon ſetzte ſich ein ſchnur⸗ 
da bärttger, bärbeißiger Kerl, mit einem Säbel und einem 
im Schießgewehr bewaffnet. 

eh So reifte man Tag und Nacht. Der Begleiter 
um bes Irreflanten war zwar anfänglich gegen dieſen ſehr 
nil ſurückhaltend, finfter und einſylbig; aber die heitere 
is Ktune des Letztern, feine Sorgloſigkeit und feine witzi⸗ 
fa gen Einfälle ſtimmten ihn bald zu Gunſten feines Ge: 
ji fngenen, und ob er zwar immer auf feiner Hut war, 
alle ih er ihm nicht entwiſchen möchte, fo benahm er ſich 
e 16 fonfi ſehr artig gegen ihn. Man ließ ſich auf 
1 I Reife in den Wirthshäuſern nichts abgehen, es 
in IN ja auf Koften des Königs, und der Begleiter 
4 i Gflmiſchers flellte es ſogar dieſem anheim, die 
i Alöligungen unterwegs nach feinem Geſchmack zu 
md hellen: Das that folder denn auch, ohne zu knau⸗ 

Im, und verrieth dabei eine ſehr leckere Zunge. An 
| Yin wurde nichts geſpart, und der Fremde ſchien 
0 e von den beſten Arten und Jahr⸗ 

en zu haben. 
ni 5 af man denn in Paris ein. Der Poſtillon 
0 1 55 Hötel des Polizei⸗Chefs vor. Es war 
ll ind Hr es Abends, der Polizei: Chef im Theater, 
15 ſeiner Untergebenen nahm den Arreſtanten 


nebſt dem verſiegelten Bericht des Herrn. 


0 fang, 
re aus yon, gab dem mit ihm nach Paris 


| 
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gefandten Begleiter eine Beſcheinigung der richtigen 
Ablieferung feines Arreſtanten, und ließ Letzterem fo: 
gleich in der Baſtille eine Wohnung, bis auf Wei⸗ 
teres, anweiſen. - 
(Bortfesung folgt.) 


Oeffentliche Gerichts-Verhandlungen 
in Hirſchberg. 
Sitzung am 22. Februar 1851. 
Die Königl. Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof 
find beſetzt wie am 22, Februar. 
In der heutigen Sitzung kamen nur 2 Unterſuchungen 
2 . zur Verhandlung. x 

1. Der Muͤhlhelfer Auguſt Tſchentſcher, von hier, ift 
angeklagt wegen Mahlſteuer⸗Defraudation. Demſelben ſtand 
der Rechtsanwalt Aſchenborn als Vertheidiger zur Seite. 
Der Letztere zeigte zufoͤrderſt an, daß der Angeklagte ſich 
bei der Reſolution des Steueramtes beruhigen wollte, und 
auf das von ihm beanſpruchte richterliche Gehör verzichte, 
weil er bei der Mobilmachung als Landwehrmann mit eins 
gezogen geweſen, und deßhalb auf Grund der Amneſtie⸗Ordre 
vom 23. Dezember v. J. auf ſeine Begnadigung hoffe. Der 
Koͤnigl. Staatsanwalt bezweifelte keinesweges, daß der An⸗ 
geklagte aus dem angeführten Gründe begnadigt werden 
wurde, beharrte aber auf der Unterſuchung und Verhand⸗ 
lung der Sache, da es nicht geſtattet ſei, eine einmal ein⸗ 
geleitete Unterſuchung auf andre Weiſe, als durch Erkennt⸗ 
niß zu beendigen. Der Gerichtshof zog ſich zuruͤck, und 
beſchloß, die Sache weiter zu verhandeln. Die Anklage 
wurde demnach dem Angeſchuldigten vorgeleſen, und in die⸗ 
fer ihm zur Laſt gelegt, daß bei der Nevifion einer hieſigen 
Muͤhle durch Steuerbeamte derſelbe betroffen wurde, wie er 
einen Sack Mehl nach einem nicht declarirten Raum der 
Mühle getragen. Als er darüber zur Rede geſtellt wurde, 
laͤugnete er dies, und bat die Beamten, nicht in den bezeich⸗ 
neten Raum hineinzugehen. Dieſe gingen jedoch in ſenen 
Raum, einen Pferdeſtall, hinein, und fanden dort eine große 
Menge unbezetteltes Mehlgut aufgeftelt, Tſchentſcher 
prodücirte hierauf Mehlfreiſcheine für jenes Mahlgut, doch 
ſtimmten dieſelben mit dem vorgefundenen Mehle nicht uͤber⸗ 
ein. Einige Stunden ſpäter wiederholten die Beamten die 
Reviſion, und fanden bei dieſer in den declarirten Räumen 
der Mühle noch drei Säcke mit Mehl ohne Bezettelung. 
Der Angeklagte raͤumte dieſe Vergehen in allen Punkten 
ein. Der Koͤnigl Staatsanwalt beantragte daher auf Grund 
dieſes Geſtaͤndniſſes, und da Tſchentſcher wegen Defrau⸗ 
dation fruͤher noch nicht beſtraft worden, denſelben zum 
Afachen Erſatz der defraudirten Steuer mit 20 rtlr. oder im 
Unvermoͤgensfalle zu 3 Wochen Gefaͤngniß, und überdies zur 
Confiskatlon des unbezettelt gefundenen Mahlguts im Werth 
von 25 rtlr. zu verurtheilen. Der Angeſchuldigte hatte zu 
feiner Vertheidigung nichts anzuführen, und der Verthei⸗ 
diger deſſelben übergab dem Gericht nur noch das Zeugniß 
der Militaͤr⸗Behoͤrde, daß derſelbe bei der Mobilmachung 
mit zu den Fahnen eingezogen geweſen Der Gerichtshof 
zog ſich zuruck, und erkannte nach den Anträgen der Königl. 
Staatsanwaltſchaft. 7 

2. Die unverehelichte Anna Selinski, von Schmieder 
berg, iſt angeklagt wegen eines großen und kleinen Famt⸗ 
lien⸗Diebſtahls. Diefelbe hatte ihrer Mutter im Oktober 
v. J. mehrere Sachen von Werth geſtohlen, ſich damit ent 


* 


fernt, dieſe Sachen in Breslau verkauft, von dem Erloͤs 
deſſelben mehrere Wochen gelebt, und war alsdann auf ihrer 
Rlückreiſe in Schweidnig ergriffen und nach Hauſe geſchickt 
worden. Dort entwendete fie ihrer Mutter wiederum eine 
Taſchen⸗Uhr von der Wand, und verkaufte dieſelbe ebenfalls. 
Die Mutter derſelben hatte auf ihre Beſtrafung deswegen 
angetragen. Die Angeſchuldigte geſtand dieſe Entwendun⸗ 
gen ein, und ihre Mutter beftattigte vor Gericht ihren An⸗ 
trag auf Beſtrafung, und die Art und Weiſe, wie ihre Tochter 
ſie beſtohlen hatte. Der Koͤnigl. Staats anwalt beantragte 
demnach die Angeſchuldigte zu 8 Wochen Gefaͤngniß, und 
nach ausgeſtandener Strafe zu einjähriger Polizei⸗Aufſicht 
zu verurtheilen. Die Angeklagte fuͤhrte zu ihrer Verthei⸗ 
digung an, daß fie, vermittelft des aus den geftohlenen Sa⸗ 
chen geloͤſten Geldes, ſich habe ein Unterkommen in einer 
andern Stadt verſchaffen wollen, da ihre Mutter ihr den 
Unterhalt im älterlichen Haufe verweigere. Der Gerichtshof 
zog ſich zuruͤck, und erkannte gegen die ꝛc. Selinski auf 
Wochen Gefaͤngniß und einjährige Polizei = Aufftcht, 


77. a ee erraten 


Vamilien = Angelegenheiten, 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
884. (Verſpätet.) 

Die am 25. d. M. hierſelbſt erfolgte eheliche Verbindung 
ihrer dritten Tochter, Roſalie, mit dem Paſtor Lothar 
Kraudt zu Groß Rinnersdorf, zeigen ihren Freunden und 
Bekannten ergebenſt an: 

Bolkenhain, den 28. Februar 1851. 5 
Der Steupr- Einnehmer Wuͤlfing 
nebſt Frau. 


Todesfall ⸗ Anzeige. 
In der vergangenen Nacht um drei Uhr ſchied aus 


881. 


unferer Mitte fanft nach langen und ſchweren, doch mit 


Ruhe und Ergebung getragenen Leiden, in Folge der Luft⸗ 
röhrenſchwindſucht, unſer lieber Sohn und Bruder der Oe⸗ 
conom Ednard Louis Prentzel 
im bald vollendeten 33ſten Lebens-Jahre. Statt beſonderer 
Meldung widmet dieſe ergebenſte Anzeige allen geehrten 

teunden: Die Familie Prentzel, 
Lauban, den 22. Februar 1851. 


Herrn Kaufmann Menzel 
in Greifenberg, theilnehmend gewidmet, 


Wenn die zorte Hand der Liebe 
Blüthen ſich zum Strauße pfluͤckt, 

Und mit ſanftem Seelen : Triebe 
Ihres Herzens Liebling ſchmückt, 


Niemals wirſt Du mit ihr rechten 
Wenn ſie ſtets die ſchoͤnſten bricht 
Und zu duftigen Geflechten 
Selbſt der Knospen ſchonet nicht; 
Darum wenn die hoͤchſte Liebe 
Zarte Lebens» Blumen pfluͤckt, 
Zürne nicht dem Engels» Triebe, 
Der den Ihron der Gottheit ſchmückt. 


— d. — x. 
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905. Dankſagung. 
Der Unterfertigte bekam als Folge der Gicht eln 50 1% 
tiges Zittern an der Hand, daß er nicht ſchreiben kon 
durch den Gebrauch der Goldberger ſchen Kette aber 
er um die zitternde Hand legte, konnte er die Pond zun 
Schreiben wieder gebrauchen. Auch hekam er als Folge n 
Naͤſſe und Erkältung auf einem Speisgang zu einem, 17 | 
ken ein Gichtleiden am linken Arm, ſo daß er mit e 
Hand nicht in die Rocktaſche fahren konnte; er legte die , 
auf die linke Schulter an und konnte ſchon am andern dag 
die Hand wie ſonſt gebrauchen; fo wie, ſeit er diefe fle 
trägt, ein Gicht⸗ oder rheumatiſches Reißen, das früh fh ö 
heftig und langdauernd war, wann ſich ein ſeicen dal i 
8 


gleich wieder aufhört. Er kann daher die wohl 

tigen Wirkungen dieſer Goldberger ſchen gala 
electriſchen Rheumatismus⸗ Ketten aus eigener Etfahun 1 
bezeugen, und beſtens empfehlen. 8 13 
Strobl bei Salzburg, den 13. März 1849, ; 
Joh. Keitlechner, Pforeoiin 


Das am 27. v. Mts. hier zum Beſten der Armen fall g 
gefundene Concert hat (incl. eines von Herrn WA n g 
10 Rehlr. bezahlten Billets) eine Einnahme von 70 Nhl, 
20 Sgr. gewaͤhrt. N 
Sämmtlichen Herren und Damen, die durch ihre Fal d. 
dies Unternehmen fo bereitwillig unterſtuͤtzten, degleahn g 
auch dem Muſik⸗ Dirigenten Herrn Elger, ſel hiermit n 
aufrichtigfte Dank. 14 
Warmbrunn, den 2. Maͤrz 1851. Sen 


907. Concert⸗ Anzeige. 9 
Freitag den 7, März wird im Saale der Galle M 
dritte und letzte Abonnement Concert ſtattfinden. 
Nach dem Concert wird ein Taͤnzchen arrangirt, 
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt en 
Julius Elger, Muſik⸗ Dieigent, " 
Warmbrunn, den 5. März 1851. el 
800. Donmerftag, den 6 März, Handwerkerbereh, W 
Der Handwerkerverein verſammelt ſich von jezt 100 3 
14 Tage, Donnerſtag Abends halb 8 Uhr, im ken M 


1 


jährlichen Zuſchuſſes von Seiten des Staates, un 
Bereitwilligkeit der betreffenden Dominien und Omi 0 
iſt es gelungen, neuerdings in einer Anzahl von Dir N 
hieſigen Kreiſes Spinnſchulen einzurichten, welche ni! N 
allein zum Zweck haben, Kinder, und fo weit e f 
wachſene in der verbeſſerten Flachsbereitung, Hecht un ö 
Spinnerei auf dem Weſtphäliſchen Rade gründlich au 4 
bilden, ſondern in denen man auch ganz 1% in 
ſichtigt, die zahlloſen Kinder, welche bisher durch täglich 
Betteln ihren Unterhalt erworben, an ntigtihe da Ihn 
gung, Ordnung, Pünktlichkeit und Sitte zu Bonn ' 
So find jetzt in mehreren diefer Spinnſchulen 20 bis 


= ran man feäher nur auf der Landstraße ſich herumtreiben 
6 ig zufammen, und wird ihnen in der Spinnſchule 
J 110 zweimal Brodt ausgetheilt, um auf dieſe Weiſe 
ji im einen Erſatz für die frühere Art des Erwerbes zu 
hu hun. Wenn durch Staatsmittel für das vollſtändige 
von Suntarium und für die Beſoldung des Spinnlehrers, 
m ſuh die Dominien reſp. Gemeinden für Lokal, Heizung 
an m Beleuchtung, ſowie für die Brodtvertheilung geforgt 
gt ib, do fehlt es namentlich in den Dörfern, in denen keine 
i dualen und beſonders viel arme Kinder find, dem größten 
l der ſcztern an den allernothwendigſten Bekleidungs⸗ 
} gunflindenz ele von ihnen find im wahren Sinne des 
More nur mit Lumpen behängt. 
if dringend nothwendig und wünſchenswerth, die 
amen Rinder zu bekleiden, damit auch zugleich Liebe für 
 Pinlichleit und Ordnung in ihnen erweckt werde, und 
hie ich daher an alle Kinderfreunde die vertrauensvolle 
ene Bitte, alte Bekleidungsgegenſtände jeder Art für 
Mi ubm und Mädchen, zu deren Annahme in Hirſchberg 
dp andrͤthliche Privat⸗Secretair Richter, in Schmie⸗ 
a beberg der Polizei⸗Inſpector Steltzer bereit find, zur 
in goſfahaften Verwendung mir zukommen zu laſſen. 
. Elpaige baare Beiträge, welche im Bureau des Landrath⸗ 
mes mit großem Dank angenommen werden, würden zum 
5 Ankauf von beſonders gutem Flachs Behufs Prämirung der 
5 | finften und fleißigſten Kinder, ſowie zur Inſtandſetzung 
10 hr Kledungsſtücke verwandt werden. 

Huſchberg, den 24. Februar 1851. 
Der Königliche Landrath. 

v. Grävenitz. 


a» Nothwendiger Verkauf. 

| 10 0 895 0 ee Mattern ſchen Nachlaſſe gehörige 
0 gm Wepa armbrunn A. G. A., hieſigen Kreiſes, 
a auf 66 Thlr. 20 Sgr. 

in Mgeichtlic abgeſchätzt, fer 5 

1 1 10 31. Mai c., Vormittags 11 uhr, 

5 older, Gericheeſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Mi etetenfcein und Bedingungen find in der Regiſtratur 
1 Mahn Alle unbekannten Realpraͤtendenten werden aufs 
1 10 kat, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpateſtens in 
ji! nen Termine zu melden. 

Hi ſcherg den 17. Februar 1851. 

In Wet Kreisgericht. I. Abtheilung. 

a 115 Subhaſtations⸗ Patent. 

u El ir R er ſchen Erben gehörige, zu Wederau, 
N un 1 00 Hl, ee Freihaͤuslerſtelle No, 49, abge⸗ 
ui ben 8 „13, Juni d. J. 10 u 

av un 1 d. J. br 

5 Reid: Gerichte» Direktor Mantel im Audienz⸗Zim⸗ 


bb mer f haſtirt 5 
% find in werden. Taxe und neueſter Hypothekenſchein 
10 10 dem n Ul einzuſehen. Unbekännte Nealnterlſſen⸗ 
ien Apen eichzeitig zur Vermeidung der Präkluſion mit 
Ai de ae. 

ROH Fe 

inigll Februar 1851. 


ches Rreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 
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124. Subhaſtations⸗Patent. : 

Zum Wiederverkauf der zur nothwendigen Subhaſtation 
geſtellten geweſenen Scholzſchen, und vom Chriſtian 
Gottlieb Söllner erſtandenen, gerichtlich auf 4610 Thl. 
ie abgefchägten Mahlmühle ſub Nr. 190 zu Petersdorf 

au 


x den 2. Mai 1851, Vormittags 10 Uhr, 
in dem hieſigen Gerichtslokale Termin an. 

‚Die Taxe und der Hypothekenſchein find in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen; die Kaufsbedingungen ſollen im Bies 
tungstermine feſtgeſtellt werden. ; 

Auf dieſer Mühle haftet ſub Rub. III No. 5 laut Con⸗ 
ſens v. 2. April 1805 und 20, Auguſt 1814 für den Euge⸗ 
nius Frömm viſch ein Kapital von 600 Thlr. zu 5 Pro 
Cent Zinfen, 

Bei der erfolgten Subhaſtation kam dieſes Kapital nebſt 
Zinſen zuſammen mit 686 Thlr 27 Sg. 6 Pf. zur Hebung. 

Alle unbekannten Perſonen, welche als Eigenthuͤmer, Er: 
ben, Ceſſionarien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte an 
den gedachten Kaufgelderantheil Anſpruͤche zu haben vermei⸗ 
nen, werden zur Anmeldung derfelben auf a 

den 2. Mai 1851, Vormittags 10 Uhr, 
mit vorgeladen, unter der Verwarnung der Präckufion, 

Hermsdorf u. K. den 14. Dezember 1850. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Vogten. 
774. Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Kreisgerichts⸗Kommiſſion Schönau, 
Eine zu Ober⸗Falkenhayn Schönauer Kreiſes belegene, 
dotz ol n Hoffmann gehörige Parcelle Schwarze 
olz ſo 
den 28. März ee Vormittags Li uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle meiſtbietend verkauft werden. 
Die Verkaufs bedingungen liegen in der Regiſtratur zur Eins 
ſicht offen. : 7 57 


891. Holz⸗ Verkauf. 

In dem Königlih Arnsberger Forſt⸗Revier ſollen aus 
den Schlägen pro 1845, Diſtrikt Ausgeſpann und Feich⸗ 
lehne: 25 Klaftern Fichten⸗Knuͤppel, Laͤmmerhau 13 ½ Schock 
Reiſſig; aus den Schlägen pro 18 89%: Diftrikt De 
heit, Ausgeſpann, Buchenlehne, Baudenbuſch und Dreiborn, 
54 Stuͤck Fichten» Klöge, 1 St. Kiefern, 33 St. Fichten, 
33 St. Buchen⸗Nußzholz, 1% Schock Fichten⸗Doppelſtan⸗ 

en, 2 Schock Fichten⸗Halbſtangen; Oiſtrikt Bergfreiheit, 

usgeſpann: 46 Klaftern Fichten⸗Scheitholz, 30 desgl. Knuͤp⸗ 
pel; Weiſteborn und Schlammhaufen: 23 Schock Weiden⸗ 
Reiſſig; Buchenlehne 2½ Schock Buchen⸗Reiſſig; Teichlehne 
31 Klaftern Fichten⸗Stoͤcke, 
am Montag, d. 10. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthofe „zum ſchwarzen Roß“ hierſelbſt öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Schmiedeberg, den I. März 1851. 

Königliche Forſt⸗Revier⸗ e 
nde. 


873. Freiwillige Auction. 

Das zum Riedel'ſchen Bauergute Nr. 65 von Ober⸗Alze⸗ 
nau gehoͤrige, in dem ſogenannten Graͤditzwalde auf einer 
Waldparcelle ſtehende Holz fol in termino m 


den 12. März c. Nachmittags 2 Uhr 12 
an Ort und Stelle freiwillig verauctionirt werden, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 2 


Goldberg den 20. Februar 1851. en r 
Könſgkiches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


* 


De Ic Re de Re Re Mr Ar De Me de Mc de xxx 
* dhe Kan durch den Seiffersdorfer Bonne 1 
* Niederhof auf dem Wege zwiſchen Jannowitz und Mais N 
waldau ift von jetzt ab wieder geſchloſſen, da die hinter & 
* dem Hofe vorbeiführende Landſtraße wieder in fahr⸗ 
% baren Stand geſetzt ift. 

* Seiffersdorf, den 1. März 1851. 

* Die Polizei ⸗ Verwaltung. 
DENE REDE RE RE xX XXX XXX NN 


828. Auktion. 
Donnerſtag, den 6. März, früh von 
9 Uhr ab, ſollen im hieſigen Zeughauſe 


N 


* 


eine Menge ausrangirter Bekleidungs⸗ 


Gegenſtände, worunter auch Reitzeug⸗ 
ſtücke, meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert werden. 
Hirſchberg, den 25. Februar 1851. 
gez. von Herwarth, 
Major und Bataillons⸗Commandeur. 


Laͤnderei Verpachtung. 

Mehrere zum Königlich Arnsberger Forſtrevier gehörige, 
in den Diſtrikten Rohmühlfiebig, Vergfkeiheit, Traͤnke, 
Gotteshilfe, Brände, Gemeindebuſch belegene Rodefelder 
ſollen am 5 

Donnerſtag den 6. März c., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Roß hieſelbſt auf Ein Jahr 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. Die naheren Be⸗ 
dingungen werden im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden, 
Schmiedeberg, den 26, Februar 1851. 


Königliche Forſtrevier⸗ e 
n 


833. 


cke. 


908. Pacht geſuch. 

Eine im Hirſchberg⸗ Schönauer, Goldberg oder Löwen⸗ 
berger Kreiſe gut gelegene eingaͤngige Mahlmuͤhle, welche 
indeß ohne Veranderung am bestehenden Gewerke zu einem 
andern Betriebe benutzt werden konnte, oder ein anderes 
kleines Waſſerwerk, wo aber auch im Sommer ausreichend 
Waſſer vorhanden iſt, wird von einem puͤnktlichen Miether 
bald zu pachten geſucht. Offerten mit näherer Angabe des 
Grundſtücks ſelbſt, werden in der Expedition des Boten 


i franco erbeten. 


315. Oeffentlicher Dank. 

Die am 24. v. Mts. Abends nach 7 Uhr ausgebrochene 
Feuersbrunſt bedrohte auch mein Bauergut, und nur der 
1 7 herbeigeeilten Hilfe edler Menſchenfreunde, die durch 

aldige Herbeſſchaffung der Spritze und raſtloſe Thaͤtigkeit 
mein Eigenthum ſchuͤtzten, verdanke ich es naͤchſt Gott, daß 
ich keinen Bewußt zu beklagen habe. — Ihnen Allen, denen 
das ſchoͤne Bewußtſein treu erfüllter Bruderpflicht ihr höchfter 
Lohn iſt, wuͤnſche ich, der Allmächtige moge Sie für Ihre 
treuen Liebesdienſte in ſeine gnädige Obhut, nehmen und Sie 
ſtets vor dergleichen ſchweren Unfällen ſchuͤtzen. 

Berbisdorf, den 2. März 1851. 

Opis, Bauergutsbeſitzer. 
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cx xæææxXXXRXXXX ROXX IIIb 
e S Defence N W 
Seit längerer Zeit ſahe ich mich als Gesche 
der genöthiget, nur kleine Stationsreiſen mit meinem 1 
ze Pferde zu machen, indem daſſelbe ungeachtet ; 
Be ärztlicher Behandlung immermehr erlahınte, Einer die 
& fer Aezte erklärte das ſonſt fo geſunde Pferd fir z 
* buglahm und legte demfelben ein Fontenell Beine 
ner Ankunft in Bolkenhain wandte ich mich and = 
* Thierarzt Herrn Stephan daſelbſt, welcher nach gu 
X hoͤriger Unterſuchung eine vereiterte Steingalle im Olf 

& vorfand, dieſelbe binnen kurzer Zeit befeitigte un | 
t heilte, fo daß ich nunmehr ungehindert reifen kun . 
Ich ſage daher dem Thierarzt Herrn Stephan mhz | 
% nen herzlichen Dank. A; 
* 874. Kahlm ann y ! 


De De De xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxπιπ] | 
Anzeigen vermiſchten Inhalts, 
704. Agenten Ge ſuch. ö 
Solide und thätige Agenten für ein vortheilhaftes, Iban 0 
ſelbſt auf dem Lande leicht zu betreibendes Gefchäft, wah ! 
namentlich bei zahlreicher Bekanntſchaft ſehr ausgeht 
werden kann, werden gegen 33 pCt. Proviſion geſücht in N 
Anmeldungen unter W. I. an die Redaktion dest Blatt 
mit genauer Angabe des Wohnortes Franco erbeten 
Dien Anfragenden wegen des Agentengeſuchs zu dun 8 
ewinnbringenden Geſchaͤft zur Antwort: daß und unbekin 1 
iſt, was dies für ein Geſchaͤft iſt. Wir haben nur die Anl 
fen der ſich Meldenden an ein auswaͤrtiges Gandlungshi | 
zu befoͤrdern. Die Expedition des Bol 
800. Das verbreitete Gerücht; als wäre mir bel dun 
den Maͤrztagen 1848 in meiner Wohnung ſtattgehon 
Pluͤnderung auch ein werthvolles goldenes nr 
ftohlen worden, muß ich als eine Unwahrheit, der mit 
ſcheinlich eine boshafte Verleumdung zum Grunde ln $ 
mag, erklären! Schmiedeberg, den 2. März 151 N 
E Profeſſor Seyrlhubel 
0 


71 * zn 
Fünf Reichsthaler Belohnung. 
ſichere ich Demjenigen zu, welcher mir den ſchändlich un 
leumder namhaft macht, ſo daß ich Denſelben zu J 
vermag, durch welchen ſich das Gerücht verbreitet, d 
ſo lange ich Orts⸗Steuer⸗Erheber geweſen bin, alla I 
118 e 5 1 1 1 5 1 
eudorf am Grödigberg, den 27. Februar 185 
80. . er Rudolph, Gerichteſche. 
d. B., ©. 36931 
784, rathe ich, ſich ein befferes Gedächtniß zu 19 f 


Ehteiberſche Wittwen⸗Penſtons⸗Kaſſe 
fur alle Stände Preußens in Berlin. 

diſe Kaffe, welche einem. tiefgefühlten Beduͤrfniſſe ab» 
it, hat ſich ſeit ihrem kurzen Beſtehen einer ſehr regen 
Kin zu erfreuen. Bei ihren auf ganz neuen Prinzi⸗ 


a 


— 
= 2 


it, Einrichtungen, 
le der Behenfeitigfeit gewährt dieſelbe voll⸗ 
lan Sicherheit, ſo daß fie mit Recht überall empfohlen 
Mahle werden gratis t auch ſind Statuten, 
b vie jede winden ware Auskunft von mir zu erhalten. 
Barmbrunn, den 1. Maͤrz 1851. 

h Friedr. John, 


F T—T . FT 
, den geehrten Herren Equipagen⸗Beſitzern die ergebene 
Kae daß dich auch dieſes Jahr die mir in Reparatur 
ibergebenen, ſopje neuen Wagen, wieder ſelbſt lackire. Um 
gige Aufträge bittet Eduard Schuͤſſel, 

i Sattler und Wagenbauer in Hirſchberg. 


1 ET FR Fe IE 
Ai, Durch vielfache Anfragen fühle ich mich zu der Er⸗ 

N Altıng veranlaßt: daß ich, nach wie vor, in meinen Frei⸗ 

N funden zur Anfertigung von ſchriftlichen Arbeiten, namentlich 

10 tu von Gelegenheits⸗ Gedichten, bereit bin. 

4 ’ Preller in Schmiedeberg. 


in 8, K Auf eine Gebirgs⸗Natur⸗Raſenbleiche werden 
10 Interjeichnete Hausleinewand, fo wie Diſchzeuge, Zwirn und 
Gn gegen Lieferungtzſcheine bis Ende Suni d. J. ſammeln 


— 


. 


Bevollmächtigter. 


Eee 
* 


0 Fiſcher, Brauermeiſter in Gerlachsdorf, 5 
1. Geißler, Fleiſchermeiſter und Schankpaͤchter in 
vi Hausdorf bei Jauer. i 

m Riesling, Tiſchlermeiſter in Bolkenhain. 


00 e 7 2 

1 5 Verkaufs ⸗ Anzeigen 

een SD. Unterzeichneter iſt Willens fein unter Hypotheken⸗Nr. 5 
A Nicolſtadt gelegenes Ruſtikal⸗Gut ſofort aus freier Hand 
. erkaufen. Daſſelbe enthält außer durchgängig maſſiven 
Fach und Wirthſchaftsgebäuden, vollſtändigem, im beften 
ande befindlichem lebenden und todten Inventarium, auch 
a die Ackerflͤche von circa 270 Morgen größtentheils Weizen⸗ 
m Min. Reelle Selbſtkaͤufer haben ſich gefaͤlligſt wegen Preis 
ji Bedingungen entweder mündlich oder in portofreien 
5 br an den Befiger zu wenden, Baenifd, 
3 Kolfadt im Februar 1851. Gutsbeſitzer. 


0 a ſich im beſten Bauzuſtande befindliche Schmiede 

I und einer bedeutenden Zucker⸗Raffinerſe belegen, 
ib U ünkaufen. Das N 
Hm Mann in Freyburg. 


Gaſthof Verkauf 


it der erſten Gebirgs⸗Kreis Städte Schleſiens, 
In len Genen der befchteſten Badeorte, ift in der leb⸗ 
10 en 5 egend ein ſehr frequenter Gaſthof, mit bedeu⸗ 

Kin la und Stallungen, einem ſchönen Obſtgarten 

fen "dig eingerichteter Brennerei verſehen, zu verkau⸗ 
MEN 115 Johannis zu übergeben. Zum Angelde wuͤrden 
a Ich, erforderlich fein; das übrige kann bei prompter 
ib W ge längere Zeit darauf ſtehen bleiben. 


der Set auf portofreie Anfragen und muͤnd⸗ 


un Heinrich n Hirſchberg, im Hauſe des 
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ſehr billigen Praͤmien und 


886. Verkaufs Offerte. 

Eine ſchöne Freiſtelle in Adelsdorf, Goldberger Kreis, 
mit 26 Morgen pfluggaͤngigem Boden Ifter Klaſſe, ſteht 
ſofort, ohne Einmiſchung eines Dritten, im Ganzen oder 
auch getheilt, aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere 
ſagt der Schankwirth Beyer daſelbſt. 


894. Geſchaͤfts⸗Veränderung halber iſt hierſelbſt ein Haus 
mit zwei Hintergebaͤuden und einem Gärtchen baldigft aus 
freier Hand ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
In dem Haufe befinden ſich 5 Stuben, Gewoͤlbe, Keller, 
zwei Tiſchler⸗Werkſtätte und eine Schloſſer⸗Werkſtatt. Der 
Verkaͤufer iſt in der Expedition des Boten zu erfahren. 
Hirſchberg, den 2. Maͤrz 1851. e 


* R R Re Re Re Be Re ROXX RXXXXXXX XXX 

. Guts⸗ Verkauf. 

Ein Freibauergut, in der Nähe von 
Hainau, mit circa 100 Morgen Acker 
und zwei großen Obſtgärten, ſteht ſofort 
zu verkaufen. Nähere Auskunft darüber 
ertheilt der Commiſſions⸗Agent Härtel 


Ri in Goldberg. 2 
KAURIILLOOOILPLOUPOLLEOELLOTLEOLBUN 


911. Drei Musketen, welche auf 1500 Schritt 

einen Mann durchs Brett hindurch todtſchießen, 

nebſt 1500 dazu gehörigen Zündhütchen werden, 

Langgaſſe Nr. 148, billigſt verkauft. Beſonders 

u empfehlen find dieſe Gewehre den Militair⸗ 
ereinen. ; 


=> Uecht engliſche Stahlfedern. 


912. Direkt aus Birmingham, empfing ich eine Sendung 
von 50 Sorten ausgezeichneter Stahlfedern, das Gros (144 
Stuͤck) von 6 Sgr. bis 3 Rthlr., worunter ſich haupt: 
ſaͤchlich die Correſpondenz⸗ und Kanzleifedern 
durch beſondere Elaſtizitaͤt empfehlen. Waldow. 

764. Zu verkaufen ſtehen 50 bis 70 Schock ſchoͤne, junge, 
ſtarke Pappel⸗ Pflanzen, das Schock zu 2 Thaler, 
beim Nevierförfter Scholz in Neu⸗Wieſe bei Pilgramsdorf. 


893. Ein rothhaubiger Kaka du, der mehreres ſpricht, 
ſehr zahm und liebenswuͤrdig, iſt fuͤr 30 rtl. in Schmiede⸗ 
berg Nr. 217 zu verkaufen. 


854. 


N 
NN 


4 


Drtsverdändernng wegen 
ſind zu verkaufen 
von heute ab: geſchliſſene und ungeſchliſſene Federn, neue 
Daunen und einige Stück ſchon gebrauchte Betten bei der 
fd Frau Fleiſcher in Heriſchdorf, 
im Hauſe des Nagelſchmied⸗Meiſter Herrn Carius. 


885. Verkauf einer Watte: Mafchine. 


In Giersdorf bei Goldberg ſteht eine gangbare Watte⸗ 
Maſchine billig zu verkaufen. Nähere Auskunft giebt der 
dortige Gerichtsſchreiber. 1 


913. Extra feine Vanille, circa 6 Pfund, 
welche ich, um damit zu räumen, e 


iligſt 
empfehle. . o w 


Weißes u. couleurtes Seidenpapier, 


allen gangbaren Schattirungen, empfiehlt zu ſehr billi⸗ 
fle e a Carl Klein. 


8 
a 
in 
gem Preſſe 
895. Nicht zu überſehen. 2 

Allen Muſikliebhabern, beſonders den Herren Cantoren 
und Lehrern Hirſchberg's und ſeiner Umgebung, zeige ich 

an, daß durch Ableben des Beſitzers ein altes, gutes, aus⸗ 
geſpieltes Violoncell mit meſſingenem Beſchlag und Wirbel, 
vom Inſtrumentenbauer Pfeiffer aus Prag, bald zu ver⸗ 
kaufen ſteht bei Freudenberg, Schneidermeiſter. 

Hirſchberg, den 3. März 1851 Lichte Burggaffe. 


877. Den Herren Gutsbeſitzern empfehle mein complettes 
Lager von Neuländer Alab. Dünger⸗Gyps, in gan: 
zen und halben Tonnen, bei billigſten Preiſen, zur gefaͤl⸗ 
ligen Beachtung. 

Freiburg im Maͤrz 1851. 


909. Friſch angekommen: 
Vegetabiliſche Haartinktur in Fl. ä 1½ Rthlr. 
Praktiſches Raſirpulver in Schachteln A 3 Sgr. 
Königs⸗Waſch⸗ und Badepulver in Sch. à 3 Sgr. 
Aechtes Klettenwurzel⸗Oel in Fl. à 7½ Sgr. 

Carl Wilhelm George, Markt Nr. 18. 


902. Nutzkuͤhe und Jungvieh find zu verkaufen auf 
dem Gute Nr. 2 zu Serifchdorf, 


Kauf ⸗Geſuch. 


C. H. Neumann. 


0 Weiße Nieſewurzel 
kauft Eduard Bettauer. 
5 Zu ver miet hen. 
901. Die Bäckerei in der Gerſchtsgaſſe, Nr. 243, iſt 


vom 1. April ab zu vermiethen und zu deziehen. 


882. In dem Hauſe des Herrn Strecken bach zu Warm⸗ 
brunn iſt eine kleine Stube, ſowie eine dazugehörige Kammer 
und Holzremiſe zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 
Ueber das Naͤhere giebt Auskunft 

der Polizei⸗Sergeant Boͤrmel daſelbſt. 


Perſonen finden Unterfommen. 
876. Ein ſittliches Dienſtmädchen findet ein 
gutes Unterkommen in dem Hauſe eines ev. Geiſtlichen auf 
dem Lande. ‚Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Boten. 


Perſonen ſuchen Uunterkommen. 
887. Ein in weiblichen Arbeiten geüttes junges Mädchen 
ſucht zum 1. April d. J. auf dem Lande ein Unterkommen; 
daſſelbe ſieht weniger auf hohes Honorar, als auf gute 
Behandlung. Das Nähere hierüber unter der Chiffre: 
W. H. poste restante fr. Goldberg. 6 


914. Ein unverheitatheter mit guten Zeugniſſen verſehener 
junger Mann, ſucht als Bedienker oder Krankenpfleger ein 
baldiges Unterkommen. Auskunft ertheilt die Expd. d. B. 


Gefunden 
892. Am vergangenen Freitage iſt unweit meiner Wohnung 
von meinen Leuten ein Sack Hafer gefunden worden, der 
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gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren vom Eigenthüme 
dei mir abgeholt werden kann. 
Buſchvorwerk, den 2. Maͤrz 1851. 
Der Brauereibeſitzer H. Schmidt, 


Geld ⸗ Verkehr. 
897. Kapitale von zweimal 100, 150, 200, 400 und 500 xl, 
find bald auszuleihen, und 3 bis 5000 rtl. werden pupillariſch 
primo (5 pro Cent) auf eine große Beſitzung ſofort geſucht 
Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


888. Geldverlei hung. 
100 Thlr., 300 Thlr., zweimal 400 Thlr. und 800 Ihle. 
find gegen pupillariſche Sicherheit ſofort zu verleihen, 
Naͤheres daruͤber ertheilt 825 
der Commiſſions⸗Agent Härtel in Goldberg, 


5 15 
Wechsel- und Geld Cours. 1 
Ban 

Breslau, 1. März 1851. 2 85 
Wechsel-Course. Briefe. Geld. FR 5 85 

— 0 

Amsterdam in Cour, 2 Mon! — 141% [8 353 29 
Hamburg in Banco, à vistaf 150%, = in 

dito dito 2 Mon. 149 — 8 2 2234 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon.] — 6.19%, = 2 827 
Wen 2 Mon.] — — 9 8 225 
Benne: Y à vista 100 ½ > 22388 
ss eMon| — 99% 25 

3 7 8 5 
Geld - Course. 53 
02 1 
Holland. Rand- Ducaten 3 95%, = 2 
Kaiserl. Ducate - - - - — — 2% 
Friedriched'er - - -- 1137 se de 
Lonisdor=i-n2, Hin -ue2, 108 % =, S ER IE 
Polnisch Courant 94 ½¼ — 2 8 in 
WienerBanco-NotenälsoFl.f 79%, ei S 
Effecten - Course. ® ER 5 
Staats-Schuldsch., 3% p. G 85%, | -- 8 
Seehandl-Pr.-Sch, à 50 Rtl. 129 — 2 K 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr., 4 p. G. — 1014, % 7 

dito dito dito 3% PC MY, | — f 4 
Schles Pf v. 100 Rl, 3% PC — 08% 
dito dt. 300 — 3½ p - S 
dito Lit. B. 10 — 4b. C. — 101% „„ 
dite dito 500 4p. C. -- — 3 
dito dito 1000 - 3½ p. C.] 92 | = Sud 
Disconto -- - - - — — Sa 
——— — ↄ k ˙ —ę—-—ᷓ—— 
nn —.— — — —— 

Getreide⸗Markt⸗ PBreife. 
Jauer, den 1. Maͤrz 1851. 

Der w. Weizen g. Weizen! Roggen [ Gerfte | Hafer 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. for. pf. rtl. ſgr. pf. rt dar. pf. rtl far. 
Höchſter 1 — 11 1 2j- 11207 
Rittler 1 23 — 119 — 11 1] 11] 
Niedriger] 1 21 — 117 J 100 Ul . 
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